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Deutſche 


Prag. Die tſchechiſchen Agrarier, denen Udeza I am 
Dienstag den Plan eines Konzentrationskabinetts mit Einbe⸗ 
ziehung der deutſchen Sozialdemokraten und Ausſchlußz 
der deutſchen Chriſtlichſozialen und der flowakiſchen Volkspartei 
vorlegte, haben nach einem amtlichen Bericht den Antrag Udrzals 
einſtimmig genehmigt. Das neue Konzentrationslabinett, das 
auf dieſe Weiſe nach pierwöchentlichen Verhandlungen zuſtande⸗ 
gekommen zu fein ſcheint, umfaßt die tſchechiſchen und deu t⸗ 
ſchen Agrarier, die tſchechiſchen Klerikalen, die tſchechiſchen 
Nationaldemokraten, die tſchechiſchen Gewerbepar⸗ 
teiler, die tſchechiſchen Sozialdemokraten und die 
tſchechiſchen Nationalſoz ialiſten ſowie die deutſchen So: 
zialdemokraten. 


fliſchen Arbeitspartei Po 
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spaan der Deufichen Spztalt- . 


Sozialiften im teherbifchen Kabinett 


Bor der Bildung einer Konzentrationsregierung — Die voraus- 
ſichtlichen Miniſter — Eine ſtarke Regierung für kurze Zeit? 


1 Es merden auch bereits die Namen der wahrſcheinlichen künf⸗ 

tigen Minifter genannt, und zwar als Miniſterpräſident für die 
tſchechiſchen Agrarier Udrzal und Steſanet, für die tie: 
chiſchen Sozialdemolraten Bechyne, Meißner und Dr. 
Derer, für die deutſchen Sozialdemokraten Dr. Czech, für den 
Bund der Landwirte Profeſſor Dr. Spina, für die tſchechiſchen 
Nationalſozialiſten, die auch Anſpruch auf das Eiſenbahnmini⸗ 
ſterium erheben, Dr. Beneſch und Dr. Franke, für die tſche⸗ 
chiſchen Nationaldemokraten Dr. Matoſet, für die tſchechiſche 
Gewerbepartei Mlcoch, für die tſchechiſchen Klerikalen Schra⸗ 
met und Dr. Noſek. Das Finanzminiſterium fol, Profeſſor 
Dr. Engliſch als Fachmann vorbehalten bleiben, während in 
der Leitung des Innenminiſteriums ein bedeutſamer Wandel 
eintreten ſoll. ! 


Bedenken gegen das Polenabkommen 


Einigkeit zwiſchen Deutſchnationale 


n und Zentrum — Forderung zum 


Handelsvertrag — Polniſche Zugeſtändniſſe — Nauſcher beruhigt 


Berlin. Ueber die Sitzung des auswärtigen Ausſchuſſes am 
Mittwoch berichtet die „Voſſiſche Zeitung“, daß von Vertretern 


aſt aller Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokarten recht 
lebhafte Bedenken gegen den Polenvertrag gel⸗ 


lend gemacht worden ſeien. Dabei hätten die Redner der Deutſch⸗ 
nattonalen und des Zentrums insbeſondere Zweifel daran ge⸗ 
Außert, 

ob der polniſche Staat die in dem Liquidationsabkommen über⸗ 
nommenen Verpflichtungen wirklich genau einhalten und nicht 
Mittel ſuchen werde, auf dem Wege über die innere Geſetzgebung 
die eben gemachten Zugeſtändniſſe an Deutſchland wieder zu 

umgehen. 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, Alrich Rauſcher, habe 
auf Grund ſeiner Erfahrungen in Warſchau demgegenüber die 
Auffaſſung vertreten, daß ſich Polen an die einmal ein» 
gegangenen Verpflichtungen halten werde, da 
es jelbit ſtark an der Durchführung des Vertrages intereſſiert ſei. 

Vertreter anderer Parteien hätten Bedenken gegen die für 
Deutſchland entſtehenden erheblichen finanziellen Belaſtun⸗ 
gen geäußert. Die Anſprüche der deutſchen Staatsbürger, deren 
Eigentum in Polen beſchlagnahmt worden ſei, würden jetzt noch 
auf etwa 300 Millionen Rm. geſchätzt und es werde ſich die Frage 
ergeben, ob Deutſchland dieſe Entſchädigung in vollem Umfange 
auszahlen oder durch Teilentſchädigungen die Anſprüche abfinden 
ſolle. In letzterem Falle könnte auch die Notwendigkeit ent⸗ 
ſtehen, daß ſolche Beſchlüſſe mit zwei Drittel Mehrheit gefaßt 
werden müßten, weil fie in gewiſſen Punkten der Reichsverfaſſung 
widerſprächen, während bei einer vollen Entſchädigung das Reich 
ungewöhnlich Hark belaſtet werden würde. Man habe allerdings 
dieſen Bedenken gegenüber auch nicht verkannt, daß es ein ge⸗ 
wiſſer Vorteil wäre, wenn der Verzicht des polniſchen Staates 
auf das Rückkaufrecht an 12 000 Bauerngütern erreicht werde. 


Jorderungen zu den deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 

Berlin. Die Neichstagsfraktion der D. V. P. hat, wie die 
„Nationalliberale Korrespondenz“ meldet, ihren Vorſitzenden be⸗ 
auftragt dem Reichskanzler folgende drei Forderungen der 
Fraktion bezüglich des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages vor⸗ 
zutragen: 

1 Sofortige Fühlungnahme mit 
Organ ſalionen zwecks Neuernennung 
Sac en adigen. 

Garantien dafür zu ſchaffen, daß nach Abschluß des Ver⸗ 
trag polnische Ausfuhrprämien uſw. ausgeſchloſſen ſind. 

Aebertratzung der Verwaltung und Regelung des Bete⸗ 
rinbrpolizeiweſens vom Innenminiſterium auf das Ernährungs⸗ 
min rium. 
Polniſche Zugeſtändniſſe? 

Werlin. Der demolratiſche Zeitungsdienſt hatte berichtet, 
in lo ter Stunde ſei es gelungen, eine kleine Verbeſſerung des 
deulſck⸗polniſchen Liquidationsvertrages zu erzielen inſofern, als 

olen zugeſtanden hätte, daß im Falle des Erbganges die in 
Deulſchland anſäſſigen Liquidationsgeſchüdigten wieder nach 
Polen zurückkehren könnten, um dort den Beſitz zu übernehmen. 
Bon zuftändiger Stelle wird hierzu mitgeteilt, daß es ſich hier 
lediglich um eine zuſätzliche Abmachung, bezw. um eine nähere 
Auslegung des Vertrages handle. 


den landwirtſchaftlichen 
eines landwirtſchaftlichen 


Faſchiſtenminiſler im Ungarnparlament 
Ovation der Regierungsparteien. — Gegendemonſtration der 
ee eee eee Sozialiſten. 2 5 

VBudapeſt. Der ſeit mehreren Tagen in Budapeſt weilende 
italieniſche Miniſter für nationale Erziehung, Balbino Giuli⸗ 
an o, erſchien heute im Abgeordnetenhaus, wo er in Begleitung 
der Herten der italieniſchen Geſandtſchaft in der Diplomaten⸗ 
loge Platz nahm. Abgeordneter Dejtör der Regierungspartei, 
der gerade das Wort hatte, gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, 


daß ein Mitglied der italieniſchen Regierung den Beratungen 


des Abgeordnetenhauſes zuhöre. Die Mitglieder der Rechten und 
der Mitte brachen hierauf in große Ovationen aus. Miniſter 
Giuliano erhob ſich in der Loge und dankte, die Rechte erhebend, 
mit faſchiſtiſchem Gruß. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten da⸗ 
gegen veranſtalteten einen großen Lärm und riefen: 
Was iſt mit Matteotti? Vertreter von Mördern! 

Was haben wir an Reparationen an Italien zu zahlen? Man 
hat uns Fiume genommen!“ Die ſtürmiſchen Ovationen der 
Regierungspartei übertönten jedoch die Zurufe der Sozialdemo⸗ 
Broken, die vom Vorſitzenden wiederholt zur Ordnung gerufen 
wurden. 


— 


Jum Rücktritt 
des belgiſchen Miniſterpräſidenken 
Verſchiebung der zweiten Haager Konferenz? 
Die belgiſche Regierung iſt an der Löſung der Sprachenfrage an 
der flamiſchen Univerſität in Gent geſcheitert. Miniſterpräſident 
Jaſpar, der Vorſitzende der Haager Konferenz, hat ſeinen Rück⸗ 


tritt erklärt. Es iſt fraglich, ob die belgiſche Regierungskriſe 
ſo ſchnell beendet ſein wird, daß die Einberufung der Haager 
Konferenz für den 2. Januar noch möglich iſt. — Miniſter⸗ 
f a b präſident Jaſpar. 
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Der neue Vorſitzende 
des Rates der Volkskommiſſare? 
Der Sieg Stalins über die Rechtsoppoſition Rykows und feiner 
Anhänger wird ſeinen äußeren Ausdruck darin finden, daß ſchon 
in nächſter Zeit Rykow den Vorſitz im Rat der Volkskommiſſare 
niederlegen wird. Als ſein Nachfolger in dieſem höchſten Regie⸗ 
rungsamt Sowjetrußlands wird der erſte Gehilfe Stalins im 
Sekretariat der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei, Molotow lim 
Bilde), genannt. 


Nicht Freundſchaft 
ſondern Programm! 


Die Regierungspreſſe hat wieder ein gefundenes 
Freſſen. Sie hat in den letzten Tagen ſogar Glück, denn 
fie kann ſich an Miniſterreden begeiſtern, kann über „Wahl⸗ 
erfolge“ berichten, deren Unterſuchung aber ein weſentlich 
anderes Reſultat ergibt, als man für ſich als „Erfolg“ 
bucht. Und nun kommt noch hinzu, daß ſie die Front der 
Oppoſition abbröckeln ſieht. Es ſind ja Bedeutungsloſig⸗ 
keiten, aber ſie erfüllen ihren Zweck in der Agitation und 
gegen die ſchärfſte Oppoſitionspartei hat man eine Waffe, 
deren Ziel wir nicht verkennen. Eine Reihe hervorragender 
P. P. S.⸗Führer haben die Partei verlaſſen, weil ſie mit 
der Taktik der Zentralleitung nicht einverſtanden ſind. Im 
Krakauer Bezirk, eine der ftärkiten Feſten der ſozialiſtiſchen 
Bewegung, ſind die Genoſſen Bobrowski, Kunicti 
und Klemenczewisz, ſowie Frau Bobrowski 
aus der Partei ausgetreten. und es iſt ſicher, daß ihnen eine 
weitere Reihe von Anhängern folgen wird. Nur, wer 
Krakau als Zentrum der galiziſch⸗ſozialiſtiſchen Partei zu 
zu werten vermag, der wird auch erkennen, was geſchehen 
iſt. Zwar iſt durch dieſen Austritt nur ein Weg vollendet 
worden, der ſeit Jahren offen ſtand, denn Genoſſe Bo⸗ 
browski war eigentlich ſeit März 1928 nicht mehr aktiv 
tätig, ſondern hat als ſtiller Beſchauer die Dinge nerſchg 
Er iſt ausgetreten, weil er es nicht begreifen kann, daß 
die P. P. S. einen Kampf gegen Pilſudski führt und ſich 
hierzu noch Bundesgenoſſen wählt, wie die Witos, Kor⸗ 
fanty und ähnliche, die ſie früher als Schandflecke innerhalb 
der polniſch⸗politiſchen Parteien bekämpft hat und die heute 
die Demokratie in Polen retten wollen, nachdem ſie ſich 
bis Mai 1926 als Reaktionäre ſchärfſter Schattierung offen⸗ 
bart haben. Eine Tatſache, die man unterſtreichen muß, 
denn als politiſche Weggenoſſen ſind ſie gewiß unbequem, 
aber ſie ſind da, man muß politiſch mit ihnen rechnen, genau 
jo, wie man mit dem Sanacjaſyſtem rechnen muß und wenn 
man beide im gegenwärtigen Augenblick aualyſiert, jo fällt 
für die Korfanty und Witos immer noch ein politiſches 
Plus gegenüber dem heutigen Sanacjaſyſtem ab. 

Auf den Austritt oder beſſer geſagt, den Riß innerhalb 
der P. P. S. braucht die Sanacja durchaus nicht ſtolz zu 
ſein. Die ausgeſchiedenen Genoſſen unterſtreichen, daß ſie 
die Freundſchaft zu Pilſudski dazu treibt, und daß ſie es 
nicht begreiſen können, warum die P. P. S.⸗Leitung ſich die 
Witos, Korfanty und Genoſſen als Mitſtreiter ausſucht. 
Sie verkennen im Augenblick wenigſtens den politiſchen 
Kampf, denn, daß die Oppoſition ſich jo zuſammenſetzt, ift 
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eben die Schuld des heutigen Syſtems. Ohne die Sanacja⸗ 
politik hätte eben dieſe Oppoſition nicht werden können und 
immer wieder wurde ſeitens der P. P. S. betont, daß der 
Kampf heute in Polen nicht einem Manne oder irgend 
einer Perſon gilt, ſondern einem Syſtem. Aus dieſem 
Grunde kämpft man auch nicht gegen einen Miniſter, ſon⸗ 
dern gegen die ganze Regierung, die dieſes Syſtem ver⸗ 
körpert. Keinen Augenblick wollen wir die Taten und 
reaktionären Beitrebungen der Weggenoſſen in der Oppo⸗ 
ſition verkennen, aber das heutige Syſtem übertrifft alle 
ihre früheren Taten und zum 1 8 Staatsſtreich haben 
ſie IK nicht aufgerafft, den parlamentariſchen Boden nicht 
verlaſſen, ſich der Kontrolle nicht entzogen und Budgetbe⸗ 
ſchlüſſe durchgeführt, und wenn ſie felt Verfaſſungsände⸗ 
rungen forderten, ſo doch mit dem ausdrücklichen Hinweis, 
daß ſie auf parlamentarijhem Boden ausgetragen werden 
und, wie dem auch ſei, mit einem Preſſedekret und einer 
Aenderung der Gerichtsordnung, mit der Jen die Un: 
abhängigkeit der Richter aufgehoben it, haben ſie ſich nicht 
beſchäftigt. Und wir Sozlaliſten find gewohnt, die Reali⸗ 
täten der Politik zu ſehen und uns nicht von freundſchaft⸗ 
lichen Gefühlen leiten zu laſſen, was bei den ausgeſchie⸗ 
denen P. P. S.⸗Genoſſen tatſächlich der Fall iſt. Auch Ge⸗ 
ſetze kommen durch ompromiſſe zuſtande und man kann 
ſie nicht ablehnen, wenn zufällig die Witos⸗ oder Korfanty⸗ 
garden ſie mitbeſtimmen. Und wenn ſie heute in der 
Ippojition ſind, jo nur deshalb, weil die Träger des heu⸗ 
tigen Syſteins auch nicht gerade wähleriſch vorgegangen 
ſind, als ſie ihren Anhang zuſammenkleiſterten. 

Nicht darauf kommt es an, wer an der Regierung 
ſitzt und wer ſie leitet, ſondern welche Politik dieſe 
Regierung betreibt. Und wenn die aus eſchiedenen Ge⸗ 
noſſen dieſe Dinge nicht begreifen, nicht ſe en, was ſich im 
Lande vollzieht, wenn ſie jeden Empfindens gegen die Be⸗ 
ſeitigung der Demokratie, die Abänderung der Verfaſſung, 
die die Arbeiterklaſſe von der Mitbeſtimmung am Staate 
faktiſch beſeitigen ſoll, entbehre, wenn ein neuer Zur in 
Form eines Staatspräſidenten dem Volke aufoktroyiert 
werden ſoll, wenn es Sozialiſten gibt, die das alles nicht 
ſehen wollen, dann allerdings müſſen wir ſagen, daß ſie 
ſelbſt längſt mit der Idee des Sozialismus ebrochen haben, 
ohne es vielleicht zu merten. Denn anders kann man dieſen 
Akt des Austritts aus der Partei nicht begreifen. Bei den 
ausgeſchiedenen Genoſſen kann man kaum von einem Ge⸗ 
ſinnüngswechſel ſprechen, wenn man ihre heroiſche Zeit der 
Kämpfe der P. P. S. auf dem Krakauer Gebiet betrachtet. 
Für die bezeichneten Genoſſen kommt nicht in Frage, ſie 
zu denen zu geſellen, deren politiſche Ueberzeugung nur eine 
Frage der Höhe der Vorteile iſt, die man durch einen 
Frontwechſel erreichen kann. Krakau, das ſozialiſtiſche 
Zentrum, hat bisher allen Anſturm ausgehalten, in die 
Wirkungsſtätte des Sejmmarjhalls Daszynski iſt erſt jetzt 
eine Breſche geſchlagen worden. Noch feht nicht feſt, ob 
die Bobrowski und ie a auch den Weg der Jawo⸗ 
rowski und Prauſowa gehen werden, die auch lange ge⸗ 
ſchwankt haben, bis ſie die leichtere Begeiſterung zu Pil⸗ 
ſudski und ſeinem Anhang lockte und mitriß. 

„Die ſozialiſtiſche Bewegung hat manchen Mitkämpfer 
ſcheiden ſehen, und ſie wird auch die Breſche der Krakauer 
Fronde überſtehen. Mit Stolz denken wir daran, daß auch 
ein Pilſudski nur werden konnte, als er treu zu den Maſſen 
des Proletariats ſtand. Aber ebenſo denken wir daran, 


daß unter feiner Regierung die Reaktion wieder erſtanden 


iſt, daß die polniſche Schlachta wieder triumphiert. Und 
wir blicken in die Geſchichte der polniſchen erfaſſungs⸗ 
kämpfe nach der Schaffung der Konſtitution vom 3. Mai 
1791 und wünſchen nicht, daß ſich jene Geſchichtserſcheinun⸗ 
en wiederholen. Aber alles treibt dazu u läßt uns 
ozialiſten die Dinge mit aller Ruhe betrachten. Ohne das 
eutige Syſtem gäbe es auch keine jo ſtarke Poſition der 
eaktionäre von geſtern, der Witos, Korfanty und Kon⸗ 
orten, ihre Festung iſt das Werk der Sanacja, das 
ollten alle die ſehen, die nicht begreiſen können, daß man 
gegen den Freund von früher ankämpfen muß, wenn er zu 
einem Syſtem greift, welches den Aufſtieg der Arbeiter⸗ 
klaſſe verhindern ſoll. Und auf Schritt und Tritt ſehen wir 
dieſes Vorhaben, die Arbeiterklaſſe 8 wieder zu Knechten 
und Sklaven verurteilt werden. ieſelbe Arbeiterklaſſe, 


deren Werk die Auferſtehung Polens aus jahrzehntelanger 


N iſt! So erkennen wir die Geſchichte und 
mögen die Mitſtreiter von geſtern Pilſudski und onſt wie 
heißen, heute iſt ihre Politik gegen die Arbeiterklaſſe gerich⸗ 
tet, gegen den Aufſtieg der ſozialiſt. Idee und keine noch 
lo herrliche Vergangenheit als Mitſtreſter um dieſe Idee, 
kann uns dieſe Tatſachen verſchleiern. Nie hat die Sozial⸗ 
demokratie um Perſonen und Freunde gekämpft, ſondern 
um der Idee willen. Und wenn das heutige Syſtem die 
P. P. S. treffen will, ſo meint ſie nur die Perſonen, die die 
Leiter der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Bewegung ſind. Aber die 
Idee iſt international und das iſt die Quelle ihrer Kraft. 
Wir wiſſen, daß wir in einer großen Entſcheidungs⸗ 
ſtunde ſtehen. Wir willen, daß das Schickſal der polniſchen 
Jes feht e entſchieden werden ſoll. Aber die ſozialiſtiſche 
Idee ſteht feſt, iſt in den Gehirnen der Arbeiterklaſſe ver⸗ 
ankert und ſie wird ſiegen, auch in Polen, mag man uns 
durch einen übermächtigen Militarismus auch vorüber⸗ 
gehend niederdrücken und a Die Idee ſteht höher, 
als jede Freundſchaft, das Ziel der Arbeiterklaſſe und ihr 
Programm ſind gewaltiger, als das Gefühl der Freundſchaft 
zu früheren Mitſtreitern, und das iſt auch das Entſchei⸗ 
dende beim Austritt der Krakauer P. P. S.⸗Genoſſen. Ein 
harter Schlag für die N aller Nationen 
Polens, aber noch keine Niederlage, die unſer Schidial be: 
ſiegeln könnte. Nicht Freundſchaft, ſondern das Endziel 
iſt für uns maßgebend, und darum muß man ſich auch mit 
dieſem Schritt abfinden. Anſer Ruf aber an die Arbeiter⸗ 
klaſſe iſt: Schließen wir uns umſo enger zuſammen! Ol. 


Rußland und die Koloniſten 


Vier Millionen Goldrubel für in Rußland verbleibende deutſche 

; Koloniſten. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat 
der Volkskommiſſare der Sowjetunion nier Millionen 
Goldrubel für diejenigen deutſchen Kolonisten bewilligt, 
die auf die Auswanderung aus der Union verzichten 
wollen. Die Sowjetregierung wird die deutſchen Koloniſten 
teilweiſe nach Sibirien und teilweiſe nach dem Nordkau⸗ 
kaſus bringen laſſen, wo fie in verſchiedenen Kolonien unter: 
gebracht werden ſollen. Die Sowjetregierung erklärte, daß eine 


weitere Auswanderung von deutſchen Koloniſten 


vorläufig nicht in Frage komme, weil die deutſchen Koloniſten 
angeblich jelbf auf die Auswanderung verzichtet haben. 


Kandidaten für den Friedens⸗Nobelpreis | 
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Am 10. Dezember wird das Nobel⸗Komitee des norwegiſch n Storthing den Namen des diesjährigen Trägers des 


Friedens⸗Preiſes bekanntgeben. 


Als ausſichtsreichſte 
aniſcher Staatsſekretär 


andidaten werden genannt (von links nach reh Ameri⸗ 
ellogg, Schöpfer des nach ihm benannten Friedenspaktes, Elſa Brandſtröm, 


ie bekannte 


ſchwediſche Philantropin, die für die deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland unermüdlich tätig war, Erzbiſchof 


Soederblom in Stockholm, Vorkämpfer für die 


inigungsbeſtrebungen der evangeliſchen Kirchen. 


China und Rußland verhandeln 


hing will Frieden — Sämtliche ruſſiſche Forderungen werden 
erfüllt — Räumung des Kampfgebietes erſt nach Erfüllung 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
das Außenkommiſſariat einen amtlichen Bericht, in dem über die 
Einleitung von Verhandlungen zwiſchen Vertretern der 
Moskauer und der Mukdener Regierung Mitteilung gemacht 
wird. In dem Bericht heißt es u. a.: Am 21. November habe 
der Bevollmächtigte des Außenkommiſſariats in Chaborow st 
ein Telegramm aus Charbin erhalten, in dem für den ehemali⸗ 
gen Mitarbeiter des ruſſiſchen Generalkonſulat in Charbin, Ko⸗ 
korin, und den chineſiſchen Oberſten Wan die Erlaubnis zum 
Betreten ruſſiſchen Gebiets erbeten worden ſei. Dieſe 
Vertreter der Muldener Regierung hätten dann eine Erflä- 
rung übermittelt, daß die Mukdener Regierung bereit ſei, mit 
Rußland Frieden zu ſchließen und darum bitte, Vertreter 
zu Verhandlungen zu entſenden. 

Am 22. November habe dann der Bevollmächtigte des Außen⸗ 
kommiſſariats, Tſchumanows ki, der Muldener Negierung 
mitgeteilt, daß die Sowjetregierung bereit ſei, den Konflikt 
behzulegen, wenn die chineſiſche Regierung ſämtliche 
ruſſiſchen Forderungen bewillige, die der chineſiſchen Re⸗ 
gierung am 29. Auguſt durch die Vermittlung der Reichsregie⸗ 
rung mitgeteilt worden ſeien. Am 27. November habe der 
Außenkommiſſar Litwinow ein Telegramm erhalten, in dem ſich 


Schober droht mit dem Rücktritt 


Marſchall Tſchanghſueliang bereit erklärte, ſämtliche ruſſiſchen 
Forderungen, die am 29. Auguſt in einer ruſſiſchen Note aufge⸗ 
ſtellt find, zu bewilligen. Er bitte, den Ort für eine Konferenz 
zur Beilegung des Konfliktes mitzuteilen. Litwinow hat dar⸗ 
aufhin am Mittwoch Tſchanghſueliang tellegraphiſch geantwortet 
und vorgeſchlagen, die chineſiſchen Vertreter nach Chabarowsk zu 
entjenden, um dort mit dem Vertreter der Sewietregierung, 
Tſchumanowski weiter zu verhandeln. Von ruſiſſcher amtlicher 
Seite wird weſter mitgeteilt, daß ſich die Muldener Regierung 
verpflichtet habe: 

1. ſämtliche ruſſiſchen Rechte auf die chineſiſche Oſtbahn 
auf Grund des Pekinger und Mukdener Abkommens vom Jahre 
1924 wieder herzuſtellen, i 

2. die ruſſiſchen Staatsangehörigen, die ih in chineſiſchen 
Gefüängniſſen befinden, ſofort auf freien Fuß zu ſetzen und 

3. zwei Direktoren zu ernennen, die von ruſſiſcher Seite für 
die Verwaltung der Oſtbahn in Vorſchlag gebracht werden. 

In ruſiſchen diplomatiſchen Kreiſen wird darauf hingewie⸗ 
ſen, daß bis zur endgültigen Beilegung des Konfliktes 
die bisher ergriffenen Maßnahmen der Roten Armee in der 
Mandſchurei unverändert aufrecht erhalten werden. 


Verſchürfung des Verfaſſungskonflikts — Die Sozialdemokratie bleibt feft 


Wien. Das „Neue Wiener Tagblatt“, das Blatt des Land⸗ 
bundes, veröffentlicht Mittwoch eine Meldung über eine Rück⸗ 


trittsdrohung, die Bundeskanzler Schober im Laufe des 


Dienstag geäußert hat. Das Blatt berichtet, daß im Lager der 
Mehrheitsparteien über die Beſchlüſſe der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichskonferenz am Sonntag die größte Unzu⸗ 
friedenheit herrſchte, ſo daß Bundeskanzler Schober ſich ver⸗ 
anlaßt ſah, beide Teile nicht im Zweifel darüber zu laſſen, daß 
die Häufung neuer Schwierigkeiten ihn nur veran⸗ 
laſſen könnte, die fo verheißungsvoll begonnene Reformarbeit der 
Verfaſſung in andere Hände zu legen. Die entſchiedene Haltung 
des Bundeskanzlers hat ihren Eindruck nicht verfehlt und bereits 
am Nachmittag war in verſchiedenen wichtigen Fragen eine merk⸗ 
liche Annäherung feſtzuſtellen. 

Demgegenüber betont die „Arbeiterzeitung“, daß der Ver⸗ 
faſſungsſtreit am Dienstag einer Löſung nicht näher gekommen 
iſt. Die Schwierigkeiten hätten darin einen Grund, daß es Leute 
gebe, die bei der Verfaſſungsreform ihre Privatgeſchäfte machen 
wollen. Insbeſondere gehe der „Klerikalismus“ in letzter Stunde 
noch auf Beute aus. Die übrigen Streitfragen beträfen die ver⸗ 
faſſungsrechtliche Stellung Wiens und die Frage des Notverord⸗ 
nungsrechtes des Bundespräſidenten. 

Die für Dienstag nach der Vollſitzung des Nationalrates 
anberaumte Beratung des Unterausſchuſſes für die Verfaſſungs⸗ 
reform wurde nach Beendigung der Sitzung des Nationalrates 
erneut abgeſagt. Der Bundeskanzler wird heute vor⸗ 
mittag den Mehrheitsparteien über die lezten Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten berichten, die er mit dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten Dr. Danneberg hatte. 


RE 


105 Todesfahrt im Ne 


Jolgen der polenfeindlichen 
Kundgebungen in der Sowjekukraine 
Varſchau. Wie die halbamtliche „Gazeta Polska“ mel set. 
hat Litwin ow dem polniſchen Geſandten Patek ſein 
Bedauern über die polenfeindlichen Kundgebungen in Char⸗ 
kow und Kiew ausgeſprochen und gleichzeitig verſichert, daß die 


bei dieſer Gelegenheit verbrannte Puppe nicht Marſchall Pilfudst: 


darſtellen ſollte. Das Blatt fügt hinzu, daß die gegenpolniſchen 
Kundgebungen viel ernſter und umfaſſender geweſen ſeien als 
die amtliche ſowjetruſſiſche Darſtellung erkennen laſſe. Die höch⸗ 
ſten ukrainiſchen Sowjetbeamten hätten ſich ſelbſt an ihnen be⸗ 
teiligt und drohende Reden gegen Polen gehalten. Der „Expreß 
Poranny“ bezeichnet die Haltung der Sowjets als eine Heraus⸗ 
forderung gegenüber Polen. 


Ueber 1 Million Arbeitsloſe 

Berlin. In der erſten Hälfte des November iſt die Zahl 
der Hauptunterſtützungsempfänger in der Arbeitsloſenverſicherung 
wieder um 126 600 oder 14,2 Prozent geſtiegen. Die Geſamt⸗ 
zahl betrug am 15. November rund 1016000, davon 808 000 
Männer und 208 000 Frauen. Die Zunahme belief ſich bei 
den Männern auf 16,2 Prozent, bei den Frauen auf 7 v. H. Auch 
die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Kriſen⸗ 
fürſorge iſt in der gleichen Zeit weiter geſtiegen, und zwar 
um 6909 Perſonen oder 4 Prozent. 


2 2 


bel in den Rhein 


Das Bild zeigt das Abſuchen des Rheinufers N Bingen nach dem Kraftwagen der drei vermißten Koblenzer 
i 


Zahnärzte, die am Bußtag an einer zahnärzt 


chen Konferenz in Mainz teilgenommen hatten und ſeitdem mit 


ihrem Auto ſpurlos verſchwunden waren. Die Vermutung, daß der Wagen der Aerzte in dichtem Nebel vom Wege 


abgekommen und in den Rhein gefahren wäre, 


hat ſich leider beſtätigt. 


Es gelang, bei Frei⸗Weinheim die Stelle 


zu entdecken, an der das Auto in den Rhein geſtürzt iſt und den Kraftwagen mit den drei Leichen zu bergen. 
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Freitag, den 29. November 1929 


rern 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Jreikag, den 29. November 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Anftatt Brot — Militariſierung 

Große Aufregung herrſcht unter den ſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnern und zwar unter dem Verkehrsperſonal und in den 
Werkſtätten. Die Aufregung iſt auf die niedrigen Löhne 
und auf die neue Dienſtpragmatik zurückzuführen. In den 
letzten Jahren ſind die Lebensmittelpreiſe geitiegen, aber 
die Bezüge und Löhne der Eiſenbahner find ſeit mehreren 
Jahren dieſelben geblieben. An ſchönen Worten an die 
Eiſenbahner, hat es allerdings nicht gefehlt. Wir erinnern 
nur an die Dankſagungen des Verkehrsminiſteriums an die 
Eiſenbahner im vergangenen Winter, die in der größten 
Froſtkälte ihre Pflicht taten. Dem Werkſtellenperſonal find 
bei Ausführung von Reparaturen an den Dampfmaſchinen 
im Freien die Finger am Eiſen feſtgefroren. Das 
Miniſterium wollte ſich den pflichttreuen Eiſenbahnern ex⸗ 
kenntlich zeigen und bewilligte die ſogenannte „Froſtzulage“. 
Das war jedenfalls gut gedacht, nur wurde es falſch aus⸗ 
geführt, denn die Froſtzulage erhielten zum Teil die 
Stationsvorſteher, Inſpektoren und andere mit Ausnahme 
jener, die unter der Kälte am meiſten gelitten ‚haben. Die 
Werkſtättenarbeiter die an den Maſchinen die Reparaturen 
Be draußen ausführen müſſen, erhielten keinen 

roſchen. Le . 

Wir haben die 10jährige Unabhängigkeit des polniſchen 

Staates im Frühjahr dieſes Jahres geſeiert. Bis dahin 


konnte ſich der polniſche Staat nicht aufrafſen, eine Dienſt⸗ 


ordnung für die Eiſenbahner dem Seim zur Beſchlußfaſſung 
vorzulegen. Exit, nachdem die Mißhandlung des Sejms 
einſetzte, hat der Miniſterrat für die Eiſenbahner eine 
Dienſtpragmatik im Verordnungswege herausgegeben. 
Man hatte auch alle Urſachen, das Elaborat dem Seim 
nicht vorzulegen, denn der Sejm hätte das beſtimmt nicht 
geſchluckt. Die Verordnung macht die Eiſenbahner von dem 
guten Willen des Vorgeſetzten abhängig, der ſelbſt eine Ent⸗ 
laſfung vom Dienſte ausſprechen kann. Der Sjtündige Ar- 
beitstag wurde kaſſiert, die Arlaube desgleichen und die 
Rechte der penſionierten Eiſenbahner wurden geſchmälert. 
Das Allerärgite iſt eingetroffen und da ſoll man ſich 
nicht wundern, daß die Aufregung unter den Eiſenbahnern 
groß iſt. Aber die Eiſenbahner ſtreiken nicht, ſondern ver⸗ 
richten ihren Dienſt ruhig weiter. Sie haben nur in gut 
beſuchten Verſammlungen Er die Kürzung ihrer Rechte 
proteſtiert und werden ſicherlich weiter proteſtieren, weil 
das ihr gutes Recht iſt. 5 e 
Wir wiſſen nicht, ob die Regierung mit einem even⸗ 

tuellen Eiſenbahnerſtreik rechnet, oder ſonſt etwas anderes 
vor hat — aber die Eiſenbahner ſprechen von einer bevor⸗ 
ſtehenden „Militariſierung aller Bahnangeſtellten“. Die 
Bahnbeamten und Arbeiter ſollen unter Militärgeſetze ge⸗ 
ſtellt werden. Das klingt ſehr unwahrſcheinlich, weil die 
Eiſenbahner keinen Anlaß zu ihrer Militariſierung gege⸗ 
ben haben. Zwar haben einige Eiſenbahner in Friedens⸗ 
hütte im beſoffenen Zuſtande Dummheiten verübt, aber das 
waren die „Regierungstreuen“ von der „Generalna Fede⸗ 
racja Pracy“. . 

Der „Kurjer Slonski“ von geſtern, teilt mit, daß die 
Militärabteilung in der Eiſenbahndirektion in Kattowitz, in 
er letzten Zeit, Tag und Nacht arbeitet, und Vorbereitun⸗ 
gen trifft für eine klagloſe Durchffihrung der Militariſierung 
er Eiſenbahner. Solche Vorbereitungen werden in den 
anderen Eiſenbahndirektionen ebenfalls getroffen. Das 
ſolche Maßnahmen geeignet erſcheinen, nur noch den An⸗ 
mut unter den Eiſenbahnern zu ſteigern, liegt klar auf der 
—.— Auch iſt kaum anzunehmen, daß eine eventuelle 

ilitariſterung der unzufriedenen Eiſenbahner zu Beruhi⸗ 
gung der Gemüter beitragen wird. 


m ' '. . . . . . . — —-— — — — — 


Tagung des Schlichtungsausichuiles 


Endlich iſt man vom Schlichtungsausſchuß dazu übergegan⸗ 
gen, die ſtrittigen Fragen in der Eiſen⸗ und weiterverarbeitenden 
Induſtrie zu regeln. Für Dienstag, den 26. November, waren 
die Parteien vor den Schlichtungsausſchuß bereits geladen. Da⸗ 
bei ſchritt man zur Behandlung der Lohn⸗ und der manteltarif⸗ 
lichen Fragen. Gewerlſchaftlicherſeits wurde bei der Lohnfrage 
beſonders hervorgehoben, daß die Behauptungen der Arbeit⸗ 
geber, die Löhne wären übermäßig hoch, nicht begründet ſei. So 
hat man z. B. nachgewieſen, daß die Löhne im Hochofenbetrieb 
vom Jahre 1924 zum Jahre 1929 um wenige Prozent geſtiegen 
ſind, denn während man im Jahre 1924 7—8 Groſchen pro 
Tonno dem Arbeiter gezahlt hat, zahlt man ihm heute 10—11 
Groſchen. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß die Teuerung im Ver⸗ 
hältnis mehr geſtiegen ift, als wie der Lohn. Die Gewerkſchaf⸗ 
ten lehnten die Heranziehung der Spitzenverdienſte als Durch⸗ 
ſchnitt ‚ab, lediglich Durchſchnittsverdienſte dürften maßgebend 
ſein, die ſich aus allen Arbeitern errechnen laſſen. Auch wurde 
angeführt, daß die heutige Konjunktur nichts Gemeinſames hat 
mit einer ſchlechteren Wirtſchaftslage, ſind doch die Verdienſte 
unſerer Arbeiter im Verhältnis zur Reichsmark der Arbeiter 
von drüben niedriger, während der Eiſenpreis bei uns z. B. für 
Stabeiſen auf 400 Zloty liegt, jenſeits der Grenze in Reichs 
mark auf 118 Zloty. Die Gewerkſchaften verlangten eine unbe⸗ 
dingte Berüchſicktigung der Arbeiter mit dem Zuſatz, daß ein 
gewiſſer Ausgleich der Löhne in der chemiſchen Induſtrie zu den 
Eſſenhütten vorgenommen wird. 

Die Arbeitgeber lehnten alle Forderungen ab und begrün⸗ 
deten dies mit einem Fallen der Lebenshaltungskeſten um 5,6 
Prozent. wobei die Arbeitgeberieite die durchſchnittlichen Löhne 
auf 12 Zloty bei der Bismarchhütte, und Friedenshütte auf 12,49 
Zloty angaben. 

Anſchließend an die Begründung der Lohnfrage wurde zur 
Begründung des Manteltanifes geſchritten. Von Gewerlkſchafts⸗ 
ſeite wurde unbedingt eine Aenderung der Paragraphen 1, 2, 4 
und 8 verlangt, wobei zu 1, die Gültigkeit ausgedehnt werden 
ſoll auf alle in der Hütte beschäftigten Arbeiter, alſo auch Unter⸗ 
nehmerleute (Faſanen). Zu 8 2 wird verlangt, die Einführung 
der Arbeitszeit nach dem polniſchen Arbeitszeitgeſetz, die den 
engliſchen Sonnabend vorſieht. § 4 behandelt den Urlaub, 


welcher auf 15 Tage nach dem polnischen Urlaubsgeſetz heraufge⸗ 
ſetzt werden ſoll und welcher den Jugendlichen und Lehrlingen, 
die unter den ſchweren Verhältniſſen in den Hütten ihr Hand⸗ 
werk zu erlernen haben, einen Urlaub bis zu 12 Tagen ſichert. 
§ 8 enthält die Frage der Kohle, welche wiederum im Jahres⸗ 
quantum, für Ernährer, Ledige und die einen eigenen Hausſtand 
führen, entſprechend im Quantum gegeben werden ſoll. In 
großen Umriſſen wurde die Notwendigkeit dieſer Regelung be⸗ 
gründet, vielmehr, da der bisherige Tarif aus dem Jahre 20, 
alſo aus der Nachkriegszeit ſtammt, dagegen verschiedene Män⸗ 
gel aus der Praxis durch Neuregelung beſeitigt werden müſſen. 
Auch hier hat der Arbeitgeberverband ſämtliche Punkte ableh⸗ 
nend beantwortet, jo daß der Schlichtungsausſchuß zu weiterer 
Beratung ſchreiten konnte. 

In der Lohnfrage mußte mit Rückſicht darauf, daß die Vers 
handlungen für die chemiſche Induſtrie zwiſchen den Parteien 
nicht ſtattgefunden haben, erneut die Frage zu Verhandlungen 
den Parteien überwieſen werden, wobei bis zum 3. Dezember 
die gegenſeitigen Verhandlungen abgeſchloſſen ſein müſſen. Am 
5. Dezember wird dann der Schlichtungsausſchuß, nachmittags 
5 Uhr, die Lohnfrage für die Eiſen⸗ und Chenmiſche Induſtrie 
endgültig regeln. 

Ueber den Manteltarif hat der Schlichtungsausſchuß weiter 
getagt. Da jedoch 14 Paragraphen zur Verhandlung ſtehen, hat 
ſich der Schlichtungsausſchuß nach Beratung des Paragraphen 1 
für näckſte Woche Donnerstag vertagt. Für den 2. Dezember 
iſt der Schlichtungsausſchuß für die weiterverarbeitende Induſtrie, 
nachmittags 4 Uhr, einberufen. 

Mit der am Dienstag ſtattgefundenen Sitzung hat nunmehr 
die Erledigung der geſtellten Forderungen begonnen. Wir ſind 
bis heute nicht in der Lage, vorauszufagen, was aus den Ver⸗ 
handlungen Vorteilhaftes für die Arbeiterſchaft herauskommt. 
Eins dürfte jedoch feſtliegen, daß den Gewerlſchaften der Ars 
beitsgemeinſchaft daran liegt, möglichſt nächſte Woche Klarheit 
im die ganzen Streitfälle durch Entſcheidung zu bringen. Man 
muß unter allen Umſtänden bevückſichtigen, daß der Manteltarif 
ſpäteſtens mit dem 1. Januar Geltung bekommt, während die 
Lohnfragen möglichſt auf einen zurückliegenden Termin foſtzu⸗ 
legen ſind. . RE 


Intereſſante Prozeſſe Korfantys 


Auch die „Kattowitzer Zeitung“ vor dem Kadi 


Ein äußerſt intereſſanter Prozeß, zu welchem Abgeordneter 
Korfanty und Landrat Dr. Bochenski aus Tarnowitz als Zeugen 
erſchienen, war vor der Preſſe-⸗Abteilung des 
Kattowitz angeſetzt. 
Weſſelowski wegen Veröffentlichung eines Artikels, in welchem 
die Behauptung erhoben wurde, daß Wojewode Dr. Grazynski 
den Kampf gegen Korfanty auf Befehl des Marſchalls Pilſudski 
führt. U. a. wurde in dem Artikel noch ausgeführt, daß die 
Regierung in Warſchau für die Zuſtände in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien aus näher bezeichneten Gründen verantwortlich iſt. Abge⸗ 
ordneter Korfanty führte bei ſeiner Vernehmung aus, daß ein 
hoher, kirchlicher Würdenträger ſich ſ. Zt. an den Wojewoden 
Dr. Grazynski wandte und interventierte, den Kampf gegen 
Korfanty einzuſtellen, da dieſer ſich in Polniſch⸗Oberſchleſien 
ſehr nachteilig auswirke. Daraufhin ſoll Wojewode Dr. Gra⸗ 
zynski erklärt haben, daß dies unmöglich wäre, da er auf An⸗ 
weiſung aus Warſchau handeln müſſe. Als der Beſucher durch⸗ 
blicken ließ, daß er ſich dieſerhalb nach Warſchau wenden wolle, 
ſoll der Wojewode bemerkt haben, daß eine ſolche Intervention 
völlig zwecklos wäre. — Korfanty gab dann in Zeugeneigen⸗ 
ſchuft vor Gericht weiter an, daß er aus naheliegenden Gründen 


— — 


Das Arbeitsloſenproblem gelöſt? 


Nach den neueſten Berechnungen der Arbeitsloſenämter in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft beträgt die Zahl der Arbeitsloſen 
in der Woſewodſchaft etwas über 4000 Köpfe. Davon ſind reich⸗ 
lich 3000 Arbeiter und 1000 Arbeiterinnen. Die bürgerliche 
Preſſe behauptet, daß eine ſolche Zahl von Arbeitsloſen ſchon im⸗ 
mer vorhanden war, nur wurde ſie früher nicht regiſtriert, folg⸗ 
lich iſt das Arbeitsloſenproblem in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
als gelöſt zu betrachten. Nachdem die „Löſung“ des Arbeits⸗ 
loſenproblems zum großen Teil erſt nach dem Maiumſturz er⸗ 
folgte, ſo ruft die „Polska Zachodnia“ triumphierend aus, daß 
das ein Verdienſt des Marſchalls Pilſudski iſt und hier in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft wiederum ein Verdienſt des Herrn Wo⸗ 
ljewoden Dr. Grazynski. 

Bevor wir auf die ſtatiſtiſchen Ausweiſe über die Zahl der 
Arbeitsloſen in den einzelnen Jahren zu ſprechen kommen, möch⸗ 
ton wir nur bemerken, daß die Zahl der Arbeitsloſen in unſerer 
Vojewodſchaft etwas höher fein dürfte als von den Arbeits: 
loſenömtern angegeben wird. Gerade nach dem Maiumſturz wur⸗ 
den in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft alle älteren Arbeiter in der 
lrbeitsloſenliſte geſtrichen und in die Liſte der Sozialrentner 
aufgenommen. Bekanntlich iſt die Sozialrente nicht einmal ſo 
koch wie die Arbeitsloſenunterſtützung und man erzielte dadurch 
Erſparniſſe und konnte noch mit einem Schlage die Zahl der Ar⸗ 
eitsloſen um mehr als 12 000 Perſonen verringern. Mit einer 
Klappe wurden hier zwei Fliegen geſchlagen. Alſo neben den Er⸗ 
ſparniſſen wurde dadurch auch die wirtſchaftliche Lage in der 
Wojewodſchaft „günstiger“ geſtaltet. Und das war der Zweck der 

che geweſen. 5 
Die Arbeitsloſigkeit in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft begann 
im Jahre 1924. ſeit der Stabiliſierung der Zahlungsmittel in 
olen. Am erſten Januar 1924 hatten wir nach den damaligen, 
usweiſen 2 150 Arbeitsloſe, alſo eine Zahl, die bei dem heuti⸗ 
den kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtem kaum ins Gewicht fällt. 
m Frühjahr 1924 wurde der polniſche Zloty eingeführt und ſo⸗ 
fort ſtieg auch die Zahl der Arbeitsloſen. Im Mai 1924 betrug 
die Zahl der Arbeitsloſen 16312 und am 1. Juli bereits 17 592 
n da ab ſteigt es unaufhörlich und am 1. Januar 1925 be⸗ 
trug die Zahl der Arbeitsloſen ſchon 32 595. Im Jahre 1925 find 
die Beſtimmungen des Genfer Vertrages über die Kohlenliefe⸗ 
dungen nach Deutſchland abgelaufen und kurz darauf die Han⸗ 


delsbeziehungen mit Deutſchland abgebrochen. Die Folge davon 
war, das große Arbeiterreduzierungen in dem ſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebiet durchgeführt wurden. Am 1. Januar 1926 betrug die 
Zahl der Arbeitsloſen bei uns 70 145 und am 1. April desjelben 
Jahres 70 275. 

Ungefähr in dieſer Zeit brach in England der große Berg⸗ 
arbeiterſtreik aus, der die wirtſchaftliche Lage in ganz Polen, 
hauptſächlich aber in Polniſch⸗Oberſchleſien weſentlich verbeſſerte. 
Schar zwei Monate nach dem Streikausbruch in England fiel die 
Zahl der Arbeitsloſen in unſerer Wojewodſchaft von 70 275 auf 
59659 zurück. Die engliſchen Bergarbeiter verharrten in dem 
Lohnlampfe 9 Monate und das hat ſichtlich zur Milderung der 
Wirtſchaftskriſe bei uns beigetragen. Am 1. Januar 1927 betrug 
die Zahl der Arbeitsloſen in der hieſigen Wojewodſchaft 43 183 
Köpfe. Sie wäre noch viel niedriger geweſen, wenn die polniſche 
Eiſenbahn leiſtungsfähig geweſen wäre. 

Nach Streikabbruch in England iſt die Zahl der Arbeitsloſen 
in der Wojewodſchaft etwas geſtiegen und betrug am 1. Juli 
1927 46 436 Köpfe. In der Kohlenſaiſon im Jahre 1928 beſſerte 
ſich die Lage etwas und die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen 
ging auch auf 82 508 zurück. Das Jahr 1928 weiſt eine rege Baus 
tätigkeit auf, die zum Teil auf die Dollaranleihe, welche die Wo⸗ 
jewodſchaft in Amerika aufnehmen konnte, zurückzuführen iſt. Die 
Dollaranleihe konnte unter recht ſchweren Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſen werden, aber ſie hat der Wojewodſchaft und den ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden einſtweilen größere Inveſtitionen ermöglicht 
und hat weſentlich zur Reduzierung der Arbeitsloſigkeit beige. 
trogen. Am 1. Juli 1928 ging auch die Zahl der Arbeitsloſen 
auf 29 229 zurück und betrug am 1. Januar 1929 nur noch 24 902. 
Nach der Einſetzung der Bautätigkeit im Frühjahr 1929 iſt die 
Zahl der Arbeitsloſen auf 16 579 zurückgegangen und mit dem 
Beginn der Kohlenkonjunktur in den Herbſtmonaten iſt ſie im 
Oktober auf 4493 regiſtrierte Arbeitsloſe zurückgegangen. 

Einen Zuſammenhang des Rückganges der Arbeitsloſigkeit 
mit dem heutigen Regierungsſyſtem können wir aber beim be⸗ 
ſten Willen nicht erblicken. Noch viel weniger Wahrſcheinlichkeit 
hat die Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage, die nach unſerem 
Dafürhalten eine ſehr problematiſche iſt, mit einzelnen Perſonen 
etwas zu tun. Sie ſteht im Zuſammenhange mit der Aufbau⸗ 
arbeit aller Völker in Europa. 


Landgerichts 
Zu verantworten hatte ſich der Redakteur 


den Namen des kirchlichen Würdenträgers zunächſt nicht nennen 
werde, dies aber auf ausdrücklichen Wunſch des Gerichts tan 
wolle. Daraufhin wurde Landrat Dr. Bochenski vernommen, 
welcher allerdings zur Sache nichts weſentliches ausſagen konnte. 
Redakteur Weſſelowski ſtellte den Antrag, den Wojewoden Dr. 
Grazynski, ferner den Geiſtlichen Grimm aus Iſtebna und die 
Redakteure Matyſſek und Olekſa aus Krakau als Zeugen vorzu⸗ 
laden. Das Gericht beſchloß den Geiſtlichen Grimm bei der 
nächſten Verhandlung zu vernehmen. Die Vernehmung des 
Wojewoden wurde für zwecklos angeſehen, weil dieſer infolge 
ar Dienjteides über interne Angelegenheiten nicht ausſagen 
ann. 

Verhandelt wurde alsdann gegen die „Polonia“ wegen 
Veröffentlichung des „Offenen Briefes“ anläßlich der Ankunft 
des Staatspräſidenten in Kattowitz. Redakteur Weſſelowski 
führte aus, daß die fragliche Zeitungsausgabe ſofort, und zwar 
in den frühen Morgenſtunden, konfisziert worden iſt und der 
beanſtandete Artikel ſomit gar nicht geleſen wurde. Der vorge⸗ 
ladene Preſſezenſor beſtätigte, daß die Zeitungsausgabe j. Zt. 
nachts gegen l Uhr beſchlagnahmt wurde und ſeines Wiſſens 
nach der beanſtandete Artikel nicht mehr nachgedruckt worden iſt. 
In dieſem Falle erfolgte nach kurzer Beratung Freiſprechung. 
Die Konfiskation jedoch wird aufrechterhalten. 


Zu verantworten hatte ſich in einem weiteren Falle Re⸗ 
dakteur Dr. Hoffmann von der „Kattowitzer Zeitung“, ſowie 
ferner der in Rybnik wohnhafte Fleiſchermeiſter und Reſtaura⸗ 
teur Joſef Mandryſz. In einem Artikel der „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“ wurde über eine Verſammlung der Rybniker Steuerzahler 
berichtet, welche im Monat Oktober v. Is. ſtattfand. U. a. hieß 
es in dieſem Bericht, daß Mandryſz als Redner ſich dahingehend 
äußerte, daß das Finanzamt eine ungerechte Steuereinſchätzung 
vornimmt und für die Intereſſen der oberſchleſiſchen Bevölke⸗ 
rung kein Verſtändnis hat. Es ſoll dann darauf hingewieſen 
worden fein, daß es in dieſer Hinſicht früher, alſo zur deutſchen 
Zeit, beſſer beſtellt war. Schließlich hieß es, daß die Oberſchle⸗ 
ſier als Bürger 4. Klaſſe angeſehen werden. 


Bei ſeiner Vernehmung während der erſten Verhandlung 
verteidigte ſich Mandryſz in der Richtung, daß er dieſe Worte 
auf der Verſammlung nicht gebraucht hat. Redakteur Dr. Hofk⸗ 
mann ſtellte den Antrag auf Vernehmung der geladenen Zeugen. 
Nach der Beweisaufnahme und kurzer N wurde Man⸗ 
dryſz freigeſprochen, Redakteur Dr. Koffmann dagegen zu einer 
Geldſtrafe von 50 Zloty verurteilt. Die Verurteilung erfolgte 
nach Urteilbegründung wegen Verbreitung der Behauptung, daß 


die Oberſchleſier als Bürger 4. Klaſſe betrachtet werden. Diejer. 


Ausdruck ſoll auf der Verſammlung gar nicht gefallen ſein. M. 


Die Jugend ruft! 

Die Sozialiſtiſche Jugend in Königshütte feiert am 1. De⸗ 
zember d. Is. ihr 10. Stiftungsfeſt. Wir wollen dieſen Tag recht 
feierlich begehen. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir der Oeffent⸗ 
lichkeit zeigen, daß unſere Bewegung nicht eingegangen iſt, ſon⸗ 
dern daß dieſe im beſten Gedeihen ſteht. An dieſem Tage wird 
ein Feſtumzug durch die Stadt geplant. Es liegt in unſerem 
Intereſſe und dem der ganzen Sozialiſtiſchen Bewegung, daß wir 
uns bei dieſem Umzug keine Blöße geben und nur mit ein paar 
Mann auf die Straße gehen, wir müſſen beweiſen, daß wir eine 
Maſſe find, Alſo Genoſſen, unterſtützt uns in dieſem Unter 
nehmen, kommt Alle zu uns! Der Feſtumzug geht um 2 Uhr 
nachmittags vom Volkshaus ab. Abends 5 Uhr iſt eine Jugend⸗ 
feier im Saale mit reichhaltigem Programm. Die Teilnehmer ⸗ 
gebühr beträgt 50 Groſchen, um die enormen Unkoſten zu decken. 


— 


1 


. 


— 


err 


u 


7 * RR AIR N TEN, EEE ER SE 


12 


Lohnverhandlung in der Chemiſchen Induſtrie 

In der Chemiſchen Induſtrie, mit Rückſicht auf den Schieds⸗ 
ſpruch vom 26. November, ſind Lohnverhandlungen auf Donners⸗ 
tag, den 28. November, nachmittags 4 Uhr, angeſetzt. Man dürfte 
auf den Ausgang dieſer Verhandlung ſehr geſpannt fein, da die 


Arbeitgeber nicht ganz abgeneigt find, 1—2 Prozent zu geben, 


wogegen von Gewerlſchaftsſeite 15 Prozent gefordert find, 
Immerhin, ſollte dort keine Einfgung ſtattfinden, ſo wird nächſte 
Woche Donnerstag darüber endgültig entſchieden werden. Gleich⸗ 
zeitig ſind aber am Freitag, nachmittags 4 Uhr, beim Arbeit⸗ 
geberverband Verhandlungen für die Zinkinduſtrie angeſetzt. 
Hier haben die Gewerlſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft nicht 
nur die Regelung des Gedinges, ſondern auch gleichzeitig eine 
Lohnerhöhung gefordert, jo daß auch dieſe Verhandlung nicht 
unintereſſant ſein dürfte. 

Die Betriebsräte dieſer beiden Industriezweige werden gut 
tun, wenn ſie an den Sitzungen, ſoweit ſie den Organiſationen, 
die in der Arbeitsgemeinſchaft vereinigt find, angehören, teil⸗ 
nehmen. 0 K. B. 


„ 


Wie im Tarnowitzer Kreis gewählt wird 


Auf 17 Gemeinden im Kreiſe Tarnowitz wurde in 11 Ge⸗ 
meinden nur eine einzige Kandidatenliſte eingereicht, mithin 
findet in den 11 Gemeinden keine Abſtimmung ſtatt. Nach den 
Mitteilungen der „Polska Zachodnia“ ſind das lauter polniſche 
Kandidatenliſten und ſelbſtverſtändlich Sanacjaliſten. Es find 
das folgende Gemeinden: Brynſiza, Zyglin, Zyglinek, Jendryſſek, 
Tuſchitz, Mikoleska, Trockenbeng, Piaſeczna, Laſſowitz, Alt⸗ 
Tarnowitz und Opatowitz. Die Liſten tragen aber verſchiedene 
Firmen. In Bryniza heißt die Liſte „Bürgerliche Vereinigung“, 
in Jendryſſek, „Bürgerliche Gemeinſchaft“, in Tuſchitz „Ver⸗ 
einigte polniſche Parteien“, desgleichen in Mikoleska, in Trocken⸗ 
berg nennt ſich die Liſte nur „Polska Liſta“, in Piaſeczna eine 
„Polniſche Bürgerliſte“ und in Alt-Tamowig „Vereinigte pol⸗ 
niſche Lifte“, Die Titel allein beweiſen am beiten, daß es ſich 
hier um Kompromißliſten handelt. Wie viel Sanatoren, wie⸗ 
viel Korfantyſten und N. P. R.⸗Leute auf dieſen Liſten ſtehen, 
entzieht ſich unſerer Kenntnis. Es iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, 
daß überhaupt keine Sanatoren auf dieſen Liſten ſtehen. Nur 
in drei Gemeinden und zwar in Groß: und Klein⸗Zyglin und 
in der Gemeinde Opatowitz tragen die Kandidatenliſten die 
Sanacjafirma. N 

Sollte es aber wirklich ſo ſein, wie die „Polska Zachodnia“ 
berichtet, daß alle dieſe Liſten unter Führung der Sanacja 
ſtehen, ſo würde das nur beweiſen, daß die Korfantyſten und die 
N. P. R. ihre Leute nicht in der Hand haben. 


Märchenſtunde t 


In Erkenntnis, daß den Kindern für die ausfallenden Kin⸗ 
dervorſtellungen des Landestheaters ein Erſatz geboten werden 
muß, will der Deutſche Kulturbund Märchenſtunden verauſtalten, 
in denen die deutſchen Märchen erzählt und im farbigen Lichts 
bild vorgeführt werden. Die erſte Märchenſtunde wird Donners⸗ 
tag, den 5, Dezember d. Ts, um 5 Uhr nachmittags, im Saale 
des Büchereigebäudes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, Hinterhaus, 
abgehalten. Der Eintrittspreis von 10 Groſchen ſoll zur Deckung 
der Unkoſten dienen. ar 

Alle Eltern und Kinderfreunde werden hiermit auf dieſe 
Märchenſtunden aufmerkſam gemacht und gebeten, ihre Kinder 
hinzuſchicken. Falls der Beſuch gut iſt, ſollen in jeder Woche 
zwei Märchenſtunden abgehalten werden. 


Kattowik und Amgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Kanaliſationsprojekt für das ſtädtiſche Kinderheim. — 
gleichzulagen an Hinterbliebene ſtädtiſcher Beamten. 


Am Dienstag fand in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung 
ſtatt, auf welcher nachſtehende Vorlagen zur Erledigung ge⸗ 
langten: 

Ab 1. Dezember d. Is. gelangt laut Beſchluß an Witwen 
und Waiſen früherer ſtädtiſcher Beamten eine Ausgleichszulage 
von 15 bis 30 Prozent der bisherigen Penſionsſätze zur Aus⸗ 
zahlung. ; 

Die Ausführung der fanitären Einrichtungen für den Pa⸗ 
villon, welcher in der Nöhe des ſtädtiſchen Spitals erbaut wird, 
erfolgt durch die Firma Konieczuy und Wolny. 

Das Projekt der ſtädtiſchen Tiefbauabteilung, betreffend 
die Kanaliſierung des Geländes auf Schloß Gorſchütz, welches 
als ſtädtiſches Kinder⸗Erholungsheim ausgebaut wird, gelangte 
zur Annahme. Der Koſten⸗Voranſchlag ſieht die Summe von 
26.000 Zloty vor, wovon 7500 Zloty auf Arbeitslöhne entfallen 
Die Auftragszuteilung erfolgte in dieſem Falle an die Firma 
Triton in Kattowitz. 

Das Projekt über den Bau des Entwäſſerungskanals für 
die ſtädtiſche Schwimmanſtalt auf dem Buglaſchen Gelände, ift 
beſtätigt worden. 9. 


Aus⸗ 


— 


Deutſche Theatergemeinde. Es iſt der Deutſchen Theater⸗ 
gemeinde gelungen, die künſtleriſchen Handpuppenſpiele der 
Hohenſteiner für Kattowitz zu gewinnen. Sie gaſtieren am 3. 
Dezember im „Chriſtlichen Hoſpiz“ und werden vormittags 11 
Uhr und nachmittags um 2 und 4 Uhr, je eine Vorſtellung 
geben. Unter Leitung von Max Jakob haben dieſe Spiele 
überall die größte Anerkennung gefunden. In vollendeter 
künſtleriſcher Form ſehen wir wertvolles altes Volksgut neu 
aufleben. Sie dürften auch bei uns beſonderen Anklang finden. 
Die Darbietungen ſind nicht nur für Kinder ſondern auch für 
Erwachſene von Intereſſe. Der Vorverkauf findet in der Buch⸗ 
handlung Hirſch und je eine Stunde vor Beginn der Vorſtellung 
im „Chriſtlichen Hoſpiz“ ſtatt. \ 

Fahrläſſige Brandſtiſtung. Die Polizei gibt bekannt, daß 
der Hilfschauffeur Maximilian S. aus Hohenlohehütte den am 
25. Oktober d. Is. ausgebrochenen Brand in der Autogarage 
auf der ul. Jordana in Kattowitz, infolge Unvorſichtigkeit her⸗ 
vorgerufen hat. S. warf einen Zigarettenreſt achtlos auf den 
mit Benzin getränkten Boden, welcher in Brand geriet. Bald 
darauf ſtand die Garage in hellen Flammen. Zwei dort be⸗ 
findliche Autos wurden durch das Feuer zum größten Teil ver⸗ 
nichtet. — In einem anderen Falle hat ſich der Monteur Sieg: 
mund K. aus Eichenau grobe Fahrläſſigkeit zuſchulden kommen 
laſſen. Derſelbe hantierte bei Vornahme einer Reparatur 
eines Autos mit einer Lampe in der Benzinſtation auf der ul. 
Zamkowa in Kattowitz. Plötzlich gerieten Benzin und Oel in 
Brand. Durch das Feuer wurde ein Autobus vernichtet. 

Aufgeklärte Verkehrsunſülle. Wie berichtet, wurde vor 
einigen Tagen in Kattowitz eine gewiſſe Salome Fridler von 
einem Perſonenauto angefahren und verletzt. Nach den in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen, ſoll der 
Chauffeur des Autos die Schuld an dem Unfall tragen, welcher 
ein zu ſcharfes Fahrttempo einſchlug. 2 


Kommunale Arbeit in Königshütte 


Eine lebhafte Sitzun 
69 839 Zloty als We 


— Einführungen — Bewilligung von Nachtragskrediten — Gewährung von 
nachtsunterſtützung an die Arbeitsloſen, Nentenempfünger, Invaliden, Witwen 


und Waiſen — Die ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten, Penſtonüre, Witwen und Waſſen erhalten 50 
Prozent ihrer Bezüge, desgleichen die ſtädtiſchen Arbeiter — Anfragen 


Königshütte, den 27. November. 

Eingeweihte hatten es im voraus gewußt, daß die kommende 
Stadtverordnetenſitzung eine beſondere Lebhaftigkeit aufzuweiſen 
haben wird. Und ſie hatten Recht behalten, denn an Ueber⸗ 
raſchungen hat es nicht gemangelt, dafür ſorgten ſchon einige 
„Stadtpäter“, die die Arbeitetſchaft beſonders in ihr Herz ge- 
ſchloſſen hatten und wieder einmal ihr Mitgefühl an den Tag 
legten. Dieſes war eigentlich gut, denn viele haben ſie an ihren 
Taten erkannt, und werden ſich auch demnach einſtellen. Wurſt 
wieder Wurſt. f 

Was wir ſeinerzeit vorausgeſagt haben, iſt prompt einge⸗ 
troffen, denn die Landesausſtellung in Poſen iſt vorüber und wir 
haben das Vergnügen, einen Teil der entſtandenen Koſten mitbe⸗ 
gleichen zu dürfen. Rechnet man die mit der Landesausſtellung 
verbundenen, jetzt zu bezahlenden Kaſten zuſammen, ſo ergibt 
dieſes die ſtattliche Summe von über 50 000 Zloty. Und dafür 
als Entſchädigung ein Diplom! Wahrlich, eine koſtſpielige Aner⸗ 
kennung, aber Propheten im Lande gelten bekanntlich nichts. Na, 
Schwamm drüber, wir können es uns ja leiſten! 

Oder ſollten wir uns täuſchen, indem dieſe Ausgaben wieder 
eingebracht werden ſollen, durch die Nichtbewilligung von 100 
Prozent an die ſtädtiſchen Arbeiter, die ſie ſo notwendig zum 
Anſchaffen von Kleidungsſtücken gebraucht hätten? Es iſt be⸗ 
dauerlich, daß manche Stadtväter fo wenig Verſtändnis dafür an 
den Tag gelegt haben, während andererſeſts für alle nur erdenk⸗ 
lichen Zwecke Bewilligungen gemacht werden. Oder ſollte der 
Grund etwa darin zu ſuchen ſein, daß die Verbeſſerungsanträge 
von uns geſtellt werden? a 

Salt ſieht es jo aus, denn wenn der Magiſtrat für die ſtädti⸗ 
ſchen Beamten uſw. nur 33 Prozent in feiner Sitzung bewilligt 
hat und man aber von der Gegenſeite 50 Prozent bewilligt, dann 
kann man zu ſolchen Annahmen kommen. Uebrigens wirken die 
Ausreden mit der Deckungsfrage ſo lachhaft, daß nur empfohlen 
werden kann, ſich nicht mehr ihrer zu bedienen, um ſich nicht noch 
mehr zu blamieren. 9 f 

* 
Der Sitzungsverlauf. 

Um 5 Uhr eröffnet Stadtverordnetenvorſteher Strozyk die 
Sitzung und ernennt die Stadtverordneten Stephan und Czaja 
als Protokollunterzeichner, worauf 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein 
den bisherigen Stadtverordneten Lubina in das Amt eines unbe⸗ 
ſoldeten Stadtrats einführt und vereidet, ferner wird an ſeine 
Stelle der Maſchinenſetzer Emanuel Kaida eingeführt und durch 
Handſchlag verpflichtet. — Unter Mitteilungen wurde bekannt ge⸗ 
geben, daß die letzten Kaſſenreviſionsprotokolle zur Einſichtnahme 
ausgelegt wurden. — In den Vorberatungsausſchuß wurde an 
Stelle des ausgeſchiedenen Stadtverordneten Lubina, Stadtv. 
Goldmann gewählt, ferner in die Schlachthofreviſionskommiſſion 
Stadtv. Hruſchka, in die Einkommenſteuerdeputation Stadty. 
Kaida. — Als Waiſenrat und Vertreter des Bezirksvorſtehers 
für den 14. Bezirk wurde der Hüttenaufſeher Motla Stanislaus 
von der ulica Wandy 28 gewählt. i 1 

In das Mietseinigungsamt wurde für den ausgeſchiedenen 
Beiſitzer Grzonowitz Bankdirektor Plewinski gewählt, desgleichen 
für Herrn Waclawek der Dreher Smieskol Joſef und für den ver⸗ 
ſtorbenen Beiſitzer Kraus Kuleſſa Peter. Im lokalen Teil ver⸗ 
öffentlichen wir ſämtliche gewählten Mieter: und Hausbeſitzer⸗ 
beiſitzer, ſamt den Vorſitzenden. Angenommen wurde ein Statut 
für die kaufmänniſche Fortbildungsſchule, ſowie ein Organiſa⸗ 
tionsſtatut für das ſtädtiſche Mädchengymnaſium. Verzichtet 
wurde auf die Monatsreſte unter 1 Zloty aus den Anteilen von 
der Einkommenſteuer und den Kommunalzuſchlägen zu den Be⸗ 
ſoldungen und Löhnen. Dieſe Beträge fließen in die Kaſſe des 
Gemeindeverbandes der Schleſiſchen Wojewodſchaft für Kultur⸗ 


zwecke. 

Als Zuſatzkredite wurden bewilligt: Für die Deckung der 
Koſten für das Gewerbe. und Kaufmannsgericht ſowie für das 
Mietseinigungsamt 1000 Zloty, zur Deckung der Koſten für die 
Ausführung der Waſſerleitungsanlage im Erholungsheim in Or⸗ 
zeſche 6318,44 Zloty, für die Begleichung der Rechnung der Koſten 
der Beteiligung der Stadt an der Allgemeinen Landesausſtellung 
in Poſen 34000 Zloty, zur Abzahlung des Reſtes der durch die 
Stadt im Jahre 1923 aus dem Schleſiſchen Staatsſchatßz aufgenom⸗ 
menen Anleihen 2650 Zloty. { 

Die Verpachtung der Reſtaurationsräume mit Zubehör im 
Verwaltungsgebäude des ſtädtiſchen Schlachthofes wird erneut 
ausgeſchrieben. — Zugeſtimmt wurde zur Einleitung des Ent» 
eignungsverfahrens betr. das dem Heinrich Koplowitz gehörige, 
an der ulica Krakuſa gelegene Grundſtück in einer Größe von 
Weil er Draht geſtohlen hat. Von der Polizei arretiert und 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde ein 
gewiſſer Bernhard P. aus Kattowitz, welcher beſchuldigt wird, 
zum Schaden des Reſtaurateurs Piſſarek elektriſchen Draht ge⸗ 
ſtohlen zu haben. K 

Zalenze. (Diebe an der Arbeit.) Aus der Wohnung 
des Gottfried Gritzmann, ul. Wofciechowskiego, ſtahl ein gewiſſer 
Joſef C. 2 ſilberne Unten, eine goldene Damenuhr, ſowie einen 
Damenring, im Werte von 250 Zloty. Die polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen ſind im Gange. N % 


Königshütte und Umgebung 


Neuwahl der Veiſitzer zum Mietseinigungsamt. 
Nach erfolgter Neuwahl wurden geſtern in der Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung zum Vorſitzenden Kreisrichter Kleski, als deſſen 
Stellvertreter Stadtſyndikus Zajonc gewählt. Als Vertreter 
der Mieter wurden nachſtehende Beiſtzer gewählt; Königs⸗ 
feld Heinrich, ulica Kosclelna 13, Bern og Robert, ulica sw. 
f 25, Koscianka Leon, ulica Stawowa 12, Buczek 
Robert, ulica Bytomsta 18 a, Preisner Teodor, ulica Sta⸗ 
wowa 4, Muszalski Peter, ullca Bytomska 18 a, Kom⸗ 
palla Joſef, ulica Mielenskiego 13, Fus Joſef, ulica Wol⸗ 
nosci 84, Cyprys Johann, ulica Poniatowek ego 18, Mar⸗ 
cienek Siegfried, ulica Katowicka 10, Mazurek Karl, ul, 


„Kazimierza 4, Zelder Wilhelm, ulica 3⸗go maja 6, Jendro⸗ 


ſchok Nikolaus, ulica Katowicka 58, Smieskol Joſef, ulica 
Gimnazjalna 93, Kuleſſa Peter, ulica Mickiewicza 45 a. 
Als Vertreter der Hausbeſitzer gingen aus der Wahl 
als Beiſitzer hervor: Theimert Leopold, ulica Pudlersla 23, 
Wrobel Karl, ulica Ligota 52, Joſch Karl, ulica Sobieskiego 22, 
Manowski Auguſt, ulica Ks. Galeckiego 73, Soßna Franz, ulica 


1420 Quadratmeter, das zur Verbreiterung der ulica Krakuſa 
dienen ſoll. 

Den Veteranen aus den Kriegen 1866, 1870/71 wurden als 
Weihnachtsgeſchenk je 75 Zloty bewilligt. Gegenwärtig ſind noch 
17 am Leben. N 

Nach langer Debatte, die wieder einmal fo die „Arbeiter⸗ 
freunde“ von der andern Fakultät kennzeichnete, wurden auch nicht 
mehr als die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Summe von nur 
69 890 Zlotz zur Auszahlung einer Weihnachtsunterſtützung an 
die Arbeitsloſen, Ortsarmen, Invaliden, Rentenempfänger, Wit⸗ 
wen und Waiſen bewilligt und wird wie folgt zur Verteilung 
kommen: 930 Ortsarme erhalten je 10 Zloty, 1675 Rentenempfän⸗ 
ger je 10 Zloty, 860 Kriegsinvaliden je 10 Zloty, 573 verheiratete 
Arbeitsloſe mit Kindern je 20 Zloty, 474 verheiratete Arbeits⸗ 
loſe ohne Kinder je 15 Zloty, ledige Arbeitsloſe je 10 Zloty. 

Trotzdem die Stadtv. Mazurek und Wrobel ſich für die Not⸗ 
wendigkeit der Erhöhung der Einkommengrenze bei den Arbeits⸗ 
loſen und allen anderen eingeſetzt hatten, und dieſes mit der 
ſtändigen Zunahme der Teuerung treffend begründeten, wurden 
ſie von der Mehrheit überſtimmt, wodurch jetzt nur diejenigen 
das Weihnachtsgeſchenk erhalten, die folgende Einkünfte nicht 
haben: Verheiratete mit Kindern bis 100 Zloty, Verheiratete 
ohne Kinder bis zu 75 Zloty und Ledige bis zu 50 Zloty. 

Wenn auch die Ausführungen des Genoſſen Mazurek bei den 
Gegnern der Erhöhung der Einkommengrenze keinen Anklang ger 
funden haben, ſo iſt dieſes nicht verwunderlich, denn wenn man 
einen vollen Magen zu jeder Tageszeit hat, dann kann man die 
Not eines anderen nicht ermeſſen. Ferner berührt es ſehr ſonder⸗ 
bar, daß, wenn es um die Bewilligung von Geldmitteln für die 
ärmeren Klaſſen geht, man ſich immer hinter der nicht vorhan⸗ 
denen Deckung verſchanzt. Das Gegenteil tritt ſtets ein, wenn 
Summen zu bewilligen ſind für Beamte uſw., und wenn ſie noch 
fo hoch find, was auch wieder goſtern zur Genüge feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte und auch eine Befürchtung der Nichtaufbringung nicht 
erwähnt wurde. 

Außer der Bewilligung der angeführten Summen wurden 
noch bewilligt: Für die Volksküche 4000 Zloty, für die Schulen 
6000 Zloty und für das „Weiße Kreuz“ des hieſigen 75. Infan⸗ 
terieregiments 1000 Zloty. 

Den karitativen Vereinen wurden 20 000 Zloty zugeſprochen 
und zwar je 10 000 Zloty den deutſchen und polniſchen. Insgeſamt 
8 die bewilligten Summen die Höhe von über 200 000 

oty. 

Zum Ankauf von Wintereinkäufen (lies Ankauf von Karpfen, 
Geſchenken uſw.) wurden den ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten, 
Penſionären, die keinen Finger mehr für die Stadt krumm machen 
und mehrere hundert Zloty Rente monatlich beziehen, Witwen 
und Waiſen 50 Prozent ihrer Gehälter bewilligt, desgleichen den 
ſtädtiſchen Arbeitern. Als hier Genoſſe Mazurek wiederum den 
Antrag ſtellte, den Kommunalarbeitern infolge ihrer ſchlechten 
Bezahlung und der ſchweren Tätigkeit, 1 ee der bei der 


Müllabſuh Prozent zu gen, 


75 Pede dee 100 Prozent 0 . 
ſich eines beſſeren belehren laſſen, indem man dieſen Antrag 
zu Fall brachte. Unverſtändlich bleibt uns hierbei nur die Hal⸗ 
lung der Mitglieder der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, mit Aus⸗ 
nahme der drei Arbeitervertreter. Denn wenn ein Vertreter die⸗ 
fer Partei ſich ſoweit vergißt, wonach man dieſes „Theater“ nich: 
mehr mitmacht, dann hat man das rechte Verſtändnis für die 
Belange der Arbeiterſchaft offenbart. Die Arbeiterſchaft wird 
ihnen das einmal zu danken wiſſen. Soll es nicht Grundſatz Alle 
fein, den wirtſchaftlich Schwächeren zu ſchüzen und ihm nach 
Möglichkeit zu helfen? 

Eine Anfrage, wonach die Landesverſicherungsanſtalt in Kö⸗ 
nigshütte zum Häuſerbau in Sosnowice Geld verliehen haben 
ſoll, anſtatt es in der Stadt zunächſt für die gleichen Zwecke zu 
verwenden, wurde dem Magiſtrat zur Anfrage an maßgebender 
Stelle überwieſen. 

Eine weitere Anfrage, wann denn die Schulen vom Militär 
freigemacht werden, wurde damit erledigt, daß, wenn die neu⸗ 
erbaute Schule an der ulica 3. Maja fertiggeſtellt ſein wird, die 
Freimachung erfolgen wird. 

Der Zuhörerraum, der von verſchiedenen „Intereſſenten“ ber 
ſucht war, lichtete ſich daraufhin, die teils zufrieden, teils mürriſch 
heimgingen. Jedenfalls hat jeder wieder einmal feine „Freunde“ 
kennen gelernt. 

In einer „geheimen“ Sitzung wurde das penſionsfähige Alter 
verſchiedener ſtädtiſchen Beamten feſtgeſetzt, womit die lebhafte 
Sitzung um 8 Uhr ihr Ende erreichte. M. 


Redena 6, Ponſecki Wladislaus, ulica 3⸗go Maja 15, Siegmund 
Karl, ulica Styczynskiego 14, Czudaj Paul, ulica Katow'cka 26, 
Bartoſik Johann, ulica Marszalka Pilſudskiego 1, Hadamik Paul, 
ulica Wolnosci 55, Pyba Karl, ulica Rejtana 5, Sonſalla Paul, 
ulica Styczynslkiego 16, Bombla Joſef, ulica Styczynskiego 65, 
Thiel Albert, ulica Ligota Gornicha 42, Plewinski Franz, ulica 
Sobieskiego. 


Verlegung der Kommunalwahlen in Chorzow. Wie 
wir erfahren, find in Anbetracht der bevorſtehenden Ein⸗ 
emeindung von Mac a‘ zu Charzow mit dem 
Januar 1930, die auf den 8. Dezember d. Is., angeſetzten 
Gemeindewahlen in den Monat März 1930 verlegt worden, 
wo dann die Wahl gemeinſchaftlich ſtattfinden wird. 

„Gelddiebſtahl“. Bezugnehmend auf dieſe Notiz, welche 
in der Nr. 270 des „Volkswille“ erſchienen iſt, teilt uns 
Paul Lukas, wohnhaft in Königshütte, ul. Slowackiego 6, 
mit, daß er mit der in dem fraglichen Artikel genannten 
Perſon nicht identiſch iſt. 5 

Chorzow. (Kriegsin validen als Simulanten.) 
Vor einigen Tagen berichteten wir in unſerer Zeitung über die 
Zuſtände in der Krankenkaſſe der Stickſtoffwerke Chorzow. Nun 
erfahren wir von einem Kriegsinvaliden aus Eichenau B., daß 
dort die unhaltbaren Zuſtände ſchon längere Zeit dauern. B. 
erhielt vom Fürſorgeamt Beſchäfligung im Stickſtoffwerk zuge⸗ 
wieſen. Dieſelbe konnte der kranke Invalide auf die Dauer nicht 
ausführen und meldete ſich krank. Sehr erſtaunt war B., als 
dem Arzt eine Beſcheinigung von ſeiten des Krankenkaſſen⸗ 
beamten vorgelegt wurde, er möchte den B. auf den Geiſteszu⸗ 
ſtand unterſuchen, da derſelbe nur die Untauglichkeit zur Arbeit 
ſimuliert. Wir fragen jeden vernünftigen Menſchen, braucht man 
da zu ſimulieren, wenn einem das ganze Bein bis zum R 


das Geheimnis vom Verſchwinden 


fehlt? Ein ſolches Schriftſtück iſt beim Invaliden B. als An⸗ 
denken aufbewahrt, um Jedermann zu zeigen, wie die Getechtig⸗ 
keit in einem Staatsbetrieb eines demokratiſchen Staates, wie 
Polen iſt, aufgefaßt wird. 


Siemianowiß 


Verkehrsunfall. Zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 125 

P. R. und dem Fuhrwerk des Eduard Jajscok aus Kattowitz 

kam es in der Nähe des Alfredſchachtes in Siemianowitz zu 

einem heftigen Zuſammenprall. Das Fuhrwerk wurde zum 

Teil beſchädigt. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht ge⸗ 
klärt werden. . 

eſtnahme einer Schmugglerin. Wegen Schmuggels 

von 12 Stück Kriſtallweingläſern wurde von der Katto⸗ 

witzer Kriminalpolizei eine gewiſſe Monika Z. aus Sie⸗ 

ke feſtgenommen. Die Schmuggelware wurde kon⸗ 
isziert. 85 


Myslowitz 


Wichtig für Arbeitsloſe. Die Arbeitsloſen, welche in 
Myslowitz, Städtiſch⸗Janow, Schabelnia, Cmot, Städtiſch⸗ 
Schoppinitz, e und Slupna wohnhaft ſind und 
keine Unterſtützungen erhalten, haben ſich einmal im Monat 
und das iſt am 12. Dezember cr. zur Kontrolle zu melden, 
die in der Sokolnia in Myslowitz an der Schulſtraße 5 in 
der Zeit von 10—12 Uhr mittags erfolgt. Die nächſtfol⸗ 
gende Kontrolle im Januar 1930 wird durch Anſchlag be⸗ 
kannt gegeben. Die Kontrolle für dieſe Kategorie von Ar⸗ 
beitsloſen, die in Birkental wohnen, findet dortſelbſt in der 
Gemeindeverwaltung am 11. Dezember ſtatt. —h. 

Auch die Schuld des Chaufſeurs. Einen Verkehrsun⸗ 
fall, welcher ſich in Myslowitz ie ſoll nach einer 
polizeilichen Mitteilung der Autolenker Leo J. aus Mys⸗ 
lowitz verſchuldet haben. Gegen den Chauffeur J. wurde 
gerichtliche Anzeiger, erſtattet. 8 5 

Nosdzin. (Uebernahme der öffentlichen Be: 
dürfnisanſtalt.) In dieſen Tagen iſt die öffentliche Be⸗ 
dürfnisanſtalt in Nosdzin fertiggeſtellt worden. Am heutigen 
Mittwoch wird die Anſtalt von der Gemeindeverwaltung über⸗ 
nommen und für den öffentlichen Gebrauch übergeben werden. 
Es hat allerdings lange gedauert, bis dieſer Bau fertig wurde. 
Urſprünglich beabſichtigte man die Bauarbeiten bis zum Ab⸗ 
laßfeſt in Rosdzin⸗Schoppinitz fertig zu bekommen. Es iſt aber 
faſt Dezember geworden. Dennoch wird dieſe Bedürfnisanſtalt 
von allen Kreiſen mit Befriedigung aufgenommen, denn ſie war 
wirklich notwendig, notwendiger, als andere Ausgaben. —h. 


Ichwienkochlowitz u. Umgebung 


Der Schwanenſang des Schmwientochlowitzer Gemeinde⸗ 
parlaments. 
Die „letzte“ Sitzung. — Bewilligung von Mar tar 9 
Subventionen für Ortsarme, Arbeitsloſe uſw. 16000 Zloty. — 
30 Prozent Weihnachtsgeſchenk für die Gemeindebeamten und 
Kommunalarbeiter. 

Gomaindevorſteher Polak eröffnete um 17 Uhr die Sitzung 
mit dem Hinweis, daß dieſes die letzte der alten Gemeindeper⸗ 
tretung ſei und ſprach den Gemeindevertretern für ihre erſprieß⸗ 
liche Tätigkeit den Dank aus. Infolge Ueberſchreitung veiſchäc⸗ 
dener Poſitionen wurden Nachtragskredite in Höhe von 10 800 
Zloty bewilligt. Hierbei wurde der Wunſch laut, daß für die 


Zulunft derartige Aeberſchreitungen nicht mehr erfolgen möchten. 


An Subventionen wurden gewährt: der neu eröffne⸗ 
ten Volksbibliothet 200 Zloty, dem Kriegsblindenverband in 
Bromberg 100 Zloty, einem Brieftaubenverein 150 Zloty, dem 
Touriſtenverein „Besliden“ 250 Zloty, fü einen Artikel „Roz- 
wöj Administracji Samorzadowej Wojewödztwa Sla- 
skiego“ 840 Zloty. un 

Zwecks Gewährung einer Weihnachtsunterſtützung wurden 
für die Ortsarmen, Arbeitsloſen 16 000 Zloty bewilligt, der 
Gemeindevorſtand hatte 8000 Zloty proponiert, Die Verteilung 
wird noch näher bebannt gegeben. . 0 

Nach Genehmigung mehrerer Anträge von Angeſtellten, 
zwecks Gewährung von Darlehen, wurden denſelben 50 Prozent 
ihres Gehalts als Weihnachts beihllfe bewilligt, ferner den Ges 
meindearbeitern 50 Prozent ihres monatlichen Verdienſtes. 

Nach nochmaligen Dankesworten des Gemeindeporſtehers, 
wurde um 8 Uhr die lebhafte „letzte“ Sitzung geſchloſſen. 


Der Kattowitzer chmuggelprozeß 


Wieder ein Zuſammenſtoß mit Oberkommiſſar Chomranski — Immer 
noch Gachverſtändigen⸗HJutachten — Verhandlung auf Montag vertagt 


Die Verhandlung begann am geſtrigen Mittwoch erſt gegen 
11 Uhr, weil ein amtierender Richter am früheren Erſcheinen 
verhindert war. Es wurden die weiteren Erklärungen zu dem 
ſchriftlichen Sachverſtändigen⸗ Gutachten entgegengenommen. Ad⸗ 
vokat Dr. Bay ließ in allen Angelegenheiten, in denen Anklar⸗ 
heiten beſtanden und die Vermutung vorlag, daß eine Zolldeckung 
nicht vorhanden ſei, recht eingehende Prüfungen vornehmen 
Meiſtensteils zeigte es ſich, daß Zollquittungen doch vorhanden 
waren. In weiteren Fällen ergab ſich eine Klärung durch den 
eigentlichen Zuſammenhang. Auch an dieſem Verhandlungstag 
wurde der Beklagte, Geschäftsführer St., herangezogen, um in 
zweifelhaften Fällen Erklärungen abzugeben. Nach der in⸗ 
zwiſchen erfolgten Vernehmung des aus Wien eingetroffenen 
Zeugen war es verhältnismäßig leicht, an die Ueberprüfungen der 
Warenſendungen aus Lemberg, welche bekanntlich durch die 


Kommiſſionsfirma Baumann |. Zt. erfolgten, heranzugehen 


Der ruhige Verhandlungstag wurde durch einen 
Zwiſchenſall geſtürt, 
welcher durch Oberlommiſſar Chomranski hervorgerufen wurde. 


Verteidiger Dr. Bay ſah ſich veranlaßt, gegen das un⸗ 
korrekte Verhalten dieſes Zeugen energiſchen Proteſt 
einzulegen, welcher im Verhandungsverlauf auf gewiſſe 
Unterſchiede bei einer vorliegenden Faktura aufmerlſam 
machte. Es wurde die Protokollierung des Vorfalls be⸗ 
antragt. Advokat Dr. Bay bemerkte auf Zwiſchenbe⸗ 
merfungen des Anklagevertreters, daß es dem Zeugen 
CThomranski nicht geſtattet iſt, den Sachverſtändigen bei 
Abgabe ſeines Gutachtens unaufgefordert darauf hinzu⸗ 
weiſen, was nach Anſicht des Zeugen wichtig oder weni⸗ 
ger wichtig iſt. Irgend eine Aufforderung ſei im vor⸗ 


In ſelbſtmörderiſcher Abſicht erſchoſſen. Auf den 
der Nähe von Schwarzwald wurde die Leiche einer unbekannten 
Mannesperſon aufgefunden, welche eine Schußwunde aufwies. 
Ein Revolver (belgiſches Syſtem), welcher bei dem Toten ge⸗ 
unden wurde, iſt von der Polizei konfisziert worden. Der Un⸗ 
belannte ſoll Selbſtmord durch Erſchießen verübt haben. Der 
Tote iſt 160 Zentimeter groß, blond und trug einen grauen An⸗ 
zug, ſchwarze Schuhe und eine graue Mütze. Perſonen, welche 
über den Toten Aufihlüffe erteilen können, werden erſucht, ſich 
unverzüglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. x. 

Auch in Bismarckhütte Kartoffelkrebs. Auf den der Donners⸗ 
marckſchen Verwaltung an der Bahnhofskolonie gehörigen Fel⸗ 
dern, wurde dar Kartoffelkrebs feitgefiellt. Aus dieſem Grunde 
haben die Behörden jede Ausfuhr von Kartoffeln aus der Ge⸗ 
meinde Bismarckhütte verboten. g 

Deutſche Volksbücherei Bielſchowitz. Die deutſche Volks⸗ 
bücherei Bielſchowitz befindet ſich auf, der ul. Hallera 2 im 
Parterre. Sie kommt für alle deutſchen Leſer in Bielſcho⸗ 
witz, Paulsdorf, Kunzendorf, Redendorf in Frage. Sie iſt 
jedermann zugänglich, der den jährlichen Mitgliedsbeitra 
pon 2 Zloty bezahlt. Die Leihgebühr beträgt pro Bu 
und Woche 10 Groſchen. Bei reger Beteiligung der deutſchen 
Bevölkerung wird es möglich ſein die Bücherei ſchnell aus⸗ 
zubauen. Die Bücherei iſt werktäglich von 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags geöffnet. 

Piasnii. (Gefahren der Straße) Auf der ulica 
Krol. Hucka wurde von einem Laſtauto ein gewiſſer Duda aus 
Schleſiengrube angefahren und erheblich verletzt. D. erlitt einen 
Schädelbruch. Die Verletzungen ſollen lebensgefährlich ſein. Nach 
den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen ſoll der 
Chauffeur die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher ein 
zu ſchnelles Tempo einſchlug. 15 

Friedenshütte. (Die Treppe hinuntergeworfen.) 
Im Schlafhaus ſtürzte ein gewiſſer Ludwig L. den Joſef D. die 
Treppe hinunter. Infolge des wuchtigen Aufpralls erlitt D. 
ſchwere Verletzungen. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Spital in Piasniki. Die polizeilichen Unterſuchungen ſind im 


nge. g 75 
Lipine. (Hinter Schloß und Riegel.) Wegen Dieb⸗ 
ſtahls zum Schaden des Paul Cebulla wurden der Johann M. 


Feldern in 


liegenden Falle an den Oberkommiſſar ja auch nicht er⸗ 
gangen. Sein Verhalten jedenfalls laſſe jedoch am beſten 
darauf ſchließen, mit welchem Intereſſe der Hauptzeuge 
dem Ausgang dieſes Prozeſſes entgegenſieht. 
Das Gericht zog ſich zu einer kurzen Beratung zurück und brachte 
alsdann zum Ausdruck, daß das Verhalten des Zeugen Chom⸗ 
ranski nicht korrekt geweſen iſt. 
Gegen den 


Antrag des Verteidigers Zbislawsli, dem Zeugen, Ober: 

kommiſſar Chomrausk! einen beſtimmten Zeugenplatz 

zuzuweiſen, { 
ſprach ſich das Gericht mit der Maßgabe aus, daß der Zeuge auf 
Verlangen jederzeit zur Disposition ſtehen muß, um mit Ans 
gaben zu dienen. Advokat Zbislawski wies darauf hin, daß der 
Antrag erneut geſtellt worden iſt, um weiteren AUnzuträglich⸗ 
keiten von vornherein vorzubeugen. 

Im weiteren Verhandlungsverlauf wurde die Zeugin Groß 
vernommen. Sie gab an, daß einer Firma in Deutſchland durch 
Vermittlung der Firma K. in Kattowitz eine kleinere Geld⸗ 
ſumme zugeſchickt worden iſt. Auch dieſe Ausſage trug zur 
Klärung eines Poſtens, welcher beanſtandet worden iſt, bei. 

In einigen Fällen wurde der zweite Sachverſtändige, Direk⸗ 
tor Cichocki, um Auslegung gebeten, welcher feine Erklärungen 
in verſtändlicher Form abgab. 

Die Vertagung des Prozeſſes erfolgte nachmittags gegen 5 
Uhr auf den kommenden Montag. Der Sachverſtändige wird 
ſeine Ausführungen vermutlich am nächſten Verhandlungstage 
beenden. Daraufhin wird ſich dann der zweite Sachverſtändige 
zu dem Gutachten äußern. \ 


G. aus Siemianowitz feſtgenommen. Die Täter 
wurden in das Königshütter Gerichtsgefängnis eingeliefert. x. 
Brzozowitz. (Keilerei mit Tanzvergnügen.) Wäh⸗ 
zend eines Vergnügens in einer Reſtauration kam es zwiſchen 
mehreren Perſonen zu einer heftigen Schlägerei. Als die Radau⸗ 
brüder aus dem Saal gewieſen wurden, ſetzten ſie auf der Straße 
die Schlägerei fort, indem ſie ſich mit Steinen bewarfen. Ein 
Polizeibeamter verſuchte die Ruhe und Ordnung zwiſchen den 
Streitenden wieder herzuſtellen. Die Burſchen reagierten jedoch 
auf die Aufforderung des Beamten nicht. Der Poliziſt feuerte 
De einen Schrechſchuß ab, worauf ſich die Kampfhähne zer⸗ 
treuten. * 


und Friedrich 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Bergmannslos) Auf dem 
Marieſchacht 2, verunglückten die 8 Dworniczok und 
Gos aus Hygorzelle, Kr. Pleß, durch einen vorzeitigen los⸗ 
jehenden Sprengſchuß. Beide wurden ſchwer verletzt. Dw. 
Fand Aufnahme im Knappſchaftlazarett. G. wurde nach 
der Augenklinik Kattowitz geſchafft, da das Augenlicht ge⸗ 
fährdet iſt. 5 
Emanuelsſegen. (Vom Abgeordneten zum. ). 
Der Sägewerkaufſeher Pyttock von der Heigeltſtraße trank 
im . mit dem Sanacfaſozialiſten, dem 
ehem. Abg. Pech, einige Glas Bier. Im Verlauf eines 
Ger Geſprächs äußerte ſich Pyttock in abfälliger 
Weiſe über den polniſchen Staat. Pech erſtattete sogen P. 
Anzeige und dieſer wurde dafür vom Burggericht Nikolai 
5 5 got Gel ſtrafe verurteilt. Pyttock iſt Mitglied der 


Emanuelsſegen. (Wie die Alten jungen...) 
Vor einigen Wochen berichteten wir von einem Brande, der 
durch Kinder verürſacht worden iſt. Wie jetzt bekannt wird, 
aben die Kinder einer Katze an den Schwanz ein Stück 
apier angebunden, dieſes angezündet und ſo die Katze 
laufen laſſen, die dann vor Schreck ins Heu lief und ſo das 
Stallgebäude entzündete. Die Kleinen hörten dies von 
Erwachſenen, die ſich von Tierquälereien unterhielten. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 

37) j 0 

Später am Tage ſchloß er mich in die Arme, zeigte große 
Verlegenheit und ſprach von polygamen Gefühlen. 

„Du biſt meine Avis,“ ſagte er. „Und doch biſt du eine 
andere. Du verkörperſt zwei Frauen und deshalb biſt du mein 
Harem. Nun, wir ſind jedenfalls ſicher, daß es mir, wenn die 
Vereinigten Staaten uns zu heiß werden, nicht ſchwer fallen 
wird, das Bürgerrecht in der Türkei zu erwerben. 

Das Leben in unſerem Zufluchtsort wurde für mich ſehr 
glücklich. Gewiß, wir arbeiteten ſchwer und lange, aber wir 
arbeiteten gemeinſam. Wir hatten einander achtzehn köſtliche 
Monate, und wir waren nicht allein, denn ſtets gab es ein 
Kommen und Gehen von Führern und Genoſſen — fremde Suim⸗ 
men aus der Unterwelt der Intrigen und der Revolution, die 
uns Neuigkeiten von den Plänen und Kämpfen auf der ganzen 
Schlachtlinie erzählten. And es gab viel Scherz und Freude. 
Wir waren nicht allein glühende Verſchwörer. Wir arbeiteten 
ſchwer und erduldeten viel, aber bei aller Arbeit und bei Spiel 
und Gegenſpiel von Leben und Tod fanden wir Zeit zu Lachen 
und Liebe. Es waren Künſtler, Gelehrte, Studenten, Muſiker 
und Dichter unter uns. und in dieſer Höhle herrſchte eine feinere 
und höhere Kultur als in den Paläſten und Wunderſtädten der 
Oligarchen. Taiſächlich halfen ja viele unſerer Genoſſen bei der 
Ausſchmückung eben dieſer Wunderſtädte. 

Auch waren wir nicht auf das Verſteck ſelbſt angewieſen. 
Nachts ritten wir oft zur Uebung über die Berge. Und zwar auf 
Wickſons Pferden. Wenn er gewußt hätte, wie viele Revolutio⸗ 
näre ſeine Pferde ſchon getragen hatten! Wir machten ſogar Aus. 
flüge nach entlegenen, uns bekannten Orten, wo wir den ganzen 
Tag blieben, brachen von ag auf und kehrten abends nach Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit zuck. Wickſon lieferte uns Sahne und 
Butter; und Ernſt ſchoß obendrein Wickſons Wachteln und Haſen 
und gelegentlich ſeine jungen Böcke. 0 

Wirklich, es war ein ſicherer Zufluchtsort. Ich habe gejagt, 
daß er nur ein einziges Mal entdeckt wurde, und das zwingt mich, 
des jungen Wickſon aufzuklä⸗ 
ren. Jetzt, da er tot iſt, kann ich frei darüber ſprechen. In eine 


von oben verborgene Ecke der Höhle ſchien einige Stunden lang 
die Sonne herein. Hierhin hatten wir viele Ladungen Sand aus 
dem Flußbett getragen, jo daß es, trocken und warm, ein ange⸗ 
nehmes, ſonniges Pläßchen war. Eines Nachmittags ſaß ich hier 
ſchlaftrunken, halb eingenickt über einem Buch von Mendenhall. 
Ich fühlte mich ſo behaglich und ruhig, daß nicht einmal ſeine 
flammenden Verſe mich erregten. 4 

Ich wurde aufgeſchreckt durch einen Klumpen Erde, der mir 
vor die Füße flel. Dann hörte ich ein Geräuſch von oben, und 
im nüchſten Augenblick ſtand ein junger Mann vor mir, der von 
der Wand herabgeſprungen war. Es war Philipp Wickſon, den 
ich freilich damals noch nicht kannte. Er ſah mich kühl und über⸗ 
raſcht an. . 

„Nanu“, ſagte er; im nächſten Augenblick aber nahm er die 
Mütze ab und ſagte: „Ich bitte um Verzeihung. Ich hätte nicht 
gedacht, jemand hier zu finden.“ 
Ich war nicht fo kühl. Ich lannte noch nicht die Kunſt, mich 
in verzweifelten Augenblicken der Situation anzupaſſen. Später 
als ich internarionale Spionin war, hütte ich mich bei ähnlicher 
Gelegenheit weniger ungeſchickt benommen, deſſen bin ich ſicher. 
Wie dem auch war, ich ſprang haſtig auf und ſtieß den Gefahr⸗ 
ruf aus. 

„Warum tun Sie das?“ fragte er, indem er mich ſcharf an⸗ 
ſah, Er hatte ganz beſtimmt niemand in der Höhle vermutet, als 
er herabſtieg. Das ſtellte ich zu meiner Erleichterung feſt. 

„Zu welchem Zweck meinen Sie wohl?“ fragte ich meiner⸗ 
ſeits. Ich war damals wirklich ungeſch'ckt. 

„Ich weiß es nicht“, antwortete er, den Kopf ſchüttelnd 

„Es ſei denn, daß Sie Freunde in der Nähe hätten. Aber 
wie dem auch ſei, fo müſſen Sie mir ſchon ein ge Erklärungen ge⸗ 
ben. Die Geſchichte hier gefällt mir nicht. Sie haben wider⸗ 
rechtlich fremdes Eigentum betreten. Diefer Grund und Boden 
gehört meinem Vater, und —“, 

Aber in dieſem Augenblick ſagte Biedenbach, der ſtets höflich 
und liebenswürdig war, leiſe hinter ihm: 

„Hände hoch, junger Herr!“ 

Der junge Wickſon hob die Hände und drehte ſich zu Bie⸗ 
denbach um, der ein Repetiergewehr im Arme hielt. Wickſon ließ 
ſich nicht aus der Faſſung bringen. 

„Oho“, ſagte er, „ein Neſt von Revolutionären — und ein 
ganzes Hornſſſenneſt, wie mir ſcheint. Nun, das wird nicht lange 
dauern, das kann ich Ihnen ſanen“ 


„Vielleicht bleiben Sie lange genug hier, um ſich dieſe Be, 
hauptung noch einmal zu überlegen“, ſagte Biedenbach ruhig. 
„Inzwiſchen muß ich Sie bitten, einzutreten.“ 

„Einzutreten?“ Der junge Mann war wirklich erſtaunt. 
eg Sie eine Katakombe hier? Ich habe von ſolchen Dingen 
gehör “a 

„Kommen Sie“, erwiderte Biedenbach mit feiner prachtvollen 
Betonung. 

„Aber das iſt geſetzwidrig“, proteſtierte der andere. 

„Ja, nach Ihren Geſetzen“, erwiderte der Terroriſt mit Nach⸗ 
druck. „Aber glauben Sie mir: nach unſerem Geſetz iſt es erlaubt. 
Sie müſſen ſich ſchon an die Tatſache gewöhnen, daß Sie ſich hier 
in einer anderen Welt befinden als in der von Unterdrückung 
und Brutalität, in der Sie bisher gelebt haben.“ 

„Aber dort hat man Gelegenheit, die Sache zu erörtern“, mur⸗ 
melte Wickſon. 1 

„Dann bleiben Sie bei uns und erörtern Sie ſie.“ 

Der junge Mann lachte und folgte feinem Ueberwinder ins 
Haus. Er wurde in den inneren Höhlenraum geführt, wir lie 
zen einen der jungen Genoſſen als Wächter zurück, während wir 
in der Küche die Angelegenheit beſprachen. a 

Biedenbach war mit Tränen in den Augen dafür, daß Widion 
ſterben müſſe, und er ſeufzte erleichtert auf, als wir ihn und ſei⸗ 
nen ſchrecklichen Vorſchlag überſtimmten. Andererſeits aber 
durften wir nicht daran denken, den jungen Oligarchen entwiſchen 
zu laſſen. 

„Ich will euch ſagen, war wir tun“, ſagte Ernſt. „Wir be⸗ 
halten ihn hier und erziehen ihn uns.“ 5 

„Dann beanſpruche ich für mich das Vorrecht, ihn in die 
Rechtswiſſenſcha't einzuführen“, rief Biedenbach. Und jo wurde 
lachend die Entſcheidung getroffen. Wir wollten Philipp Wickſon 
als Gefangenen behalten und ihn zu unſerer Ethik und Sozio⸗ 
logie erziehen. Zunächſt aber gab es andere Arbeit. Alle Spu⸗ 
ren des jungen Oligarchen mußten verwiſcht werden. Die Auf⸗ 
gabe, die Fährte, die Wickſon beim Herabklettern an der bröckeln⸗ 
den Wand hinterlaſſen hatte, auszulöſchen, fiel Biedenbach zu. 
An einem Seil hängend, arbeitete er den ganzen Tag, bis nichts 
mehr zu entdecken war. Vom Rande der Höhle bis zur Schlucht 
wurden ebenfalls alle Spuren verwiſcht. And in der Dämme⸗ 
rung kam Carlſon und verlangte Wickſons Schuhe. 


Fortſetzung folgt.) 


Napoleon III. „Wahlſchatz“ 


Jie Frauen haben im Leben Napoleons III. eine große Rolle 
„ bpielt. Als er noch Prätendent war und ſich um die Präſident⸗ 


‚haft bewarb, griffen ihn die Zeitungen wegen ſeines ausſchwei⸗ 


fenden Lebenswandels an und beſtritten ihm, dem „Adonis von 
40 Jahren, der ein ganzes Gefolge von Mätreſſen habe“, das 
Recht, an der Spitze eines Staates zu ſtehen. In welcher 


Atmoſphäre der künftige Kaiſer damals lebte, zeigte ſeine Ver⸗ 


bindung mit Miß Howard, der „engliſchen Egeria“. Sie iſt 1823 


in Suſſex in England geboren und hieß, wie ſpäter nachgewieſen 
wurde, Eliſabeth Herriot. Ihr Vater war Zuckerbäcker. Sie war, 
darüber beſteht heute kein Zweifel mehr, eine „galante Dame“ und 
durchlief als ſolche die verſchiedenſten Rangſtufen. Urſprünglich 
ſoll ſie Auſternhändlerin oder Angeſtellte in einem anrüchigen 
Haus geweſen ſein. Dieſe Tätigkeit trug ihr jedoch nicht viel ein, 
und ſie ſah ſich nach einer anderen, ausſichtsreicheren um. Ein 
Liebhaber nahm ſich ihrer in beſonderer Weiſe an und machte 
fie zu einer eleganten Kurtiſane. Neben ihren Laſtern und Feh⸗ 
lern beſaß ſie den unermeßlichen Vorzug, der die Sünden der 
Frauen vergeſſen läßt und die Verbrechen und Torheiten der 
Männer erklärt. Sie war bezaubernd ſchön. Später unterhielt 
fie in London auch einen Spielklub. Die Howrad — den Na⸗ 
men hat ſie vermutlich von einem ihrer Geliebten übernommen — 
war zielbewußt, klug und ehrgeizig, wenngleich ſie damals nicht 
zu träumen wagte, zu welchen Höhen ſie noch ihr Schickſal em⸗ 
portragen würde. Mit der Zeit verkehrten in ihrem Haus Le⸗ 
bemänner aus der höchſten engliſchen Geſellſchaft. Auch der Graf 
d'Orſay kam dorthin, und höchſtwahrſcheinlich lernte Napoleon ſie 
durch ihn kennen. Zuerſt ſchweigſam und ernſthaft, ganz ſeinen 
Gedanken hingegeben, ſoll Napoleon bald ihre Schönheit be⸗ 
wundert haben, ohne jedoch zunächſt ſeine Emotion zu verraten. 
Allmählich jedoch verließ den „Heros von Straßburg und Bou⸗ 
logne“ ſeine „kontemplative Haltung“, und er überließ ſich bald 
dem Charme dieſer Frau, die ſeine Gefühle erwiderte. Wie im⸗ 
mer die Verbindung zwiſchen ihnen entſtand — es beſtehen dar⸗ 
über verſchiedene Lesarten — ſie war eine ſehr intime und, ver⸗ 
glichen mit Napoleons ſonſtigen Liebſchaften, eine lang aus- 
dauernde. . 

Die hiſtoriſche Rolle der Howard fing erſt an, als ſie bald 
nach der endgültigen Rückkehr Napoleons in ſeine Heimat auch 
nach Frankreich überſiedelte und ihrem Geliebten für ſeine Wah 
zum Präſidenten Geldmittel zur Verfügung ſtellte. Napoleons 
Gegner, io lieſt man in der ausgezeichneten, joeben im Verlag 
für Kulturpolitik zu Berlin erſchienenen Monographie „Napo⸗ 
leon III. Abenteurer, Frauenheld, Cäſar“, von Oskar von 
Wertheimer, hatten während der Wahlen die ſchwerſten Anklagen 
gegen die Skrupelloſigkeit der bonapartiſtiſchen Agitation erhoben. 
Dieſe kannte in der Tat keine Hemmungen und ſchreckte vor kei⸗ 
nem Mittel zurück. Man kargte nicht mit den unſinnigſten Ver⸗ 
ſprechungen und arbeitete, wo nichts anderes half, mit Geld. 
Doch woher beſaß der Prinz, der nicht ſo reich war, die nötigen 
Mittel für dieſe Propaganda? Die Leute, die willig das Geld 
ſeiner Agitatoren nahmen, ahnten nicht, daß es zum größten 
Teil von der engliſchen Geliebten des Prinzen ſtammte. Wie! 
Frankreich erhielt einen Präſidenten durch das Geld einer eng⸗ 
liſchen Därne, und der Himmel ſtürzte darüber nicht ein? Ein 
Prinz verband ſich mit einer Kurtiſane, um ein Land zu erobern, 
und die Gerechtigkeit, die Moral, das Geſetz revoltierten nicht 
Sagen? Wo blieb der Sinn der Geſchichte, wenn ſolche möglich 
war? 
raliſchen Dingen dazu, um eine ſolche Tat begehen zu können. 
Doch darin kannte er keine Gewiſſensbiſſe. Er bedurfte der Sum⸗ 
men, um ſein Ziel zu erreichen. Daher nahm er ſie, woher ſie 
ſich ihm boten. Aber Geld, das möglicherweiſe kleine Leute 
einem Straßenmädchen gegeben hatten, Geld, das vornehme 
Herren geſpendet, Geld, das am Spieltiſch oder ſogar im Falſch⸗ 
ſpiel genommen war, für die Wahl zum Präſidenten von Frank⸗ 
reich zu verwenden — war das nicht ungeheuerlich? Das Geld 
rollt anonym durch die Welt und übt ſeine furchtbare Macht un⸗ 
perſönlich aus. Damit mochte ſich auch Napoleon getröſtet haben, 
als er das Geld ſeiner Geliebten empfing, um es an ſeine Wäh⸗ 
ler weiterzugeben. 5 

Wenn es auch unzweifelhaft feſtſteht, daß die Howard Na⸗ 
poleon bei den Wahlen und vielleicht auch ſpäter in der Zeit der 
Präſidentſchaft finanziell unterſtützte, ſo gehen die Meinungen 
darüber, wie groß dieſe Summen waren, ſehr auseinander. Die 
höchſten Schätzungen belaufen ſich auf 8 Millionen Franken, die 
niedrigſten auf 300 000 Franken. Keine dieſer Zahlen dürfte ſtim⸗ 
men. Die erſte deshalb nicht, weil die Howard über ſolche Mit⸗ 
tel gar nicht verfügte, die andere, weil ſie für die Wahl zum Prä⸗ 
ſidenten zu geringfügig geweſen wäre. Sie ſteht auch in gar kei⸗ 
nem Verhältnis zu der Summe, die Napoleon ſeiner Geliebten 
ſelbſt allein vom 1. Januar 1853 bis zum 1. Januar 1855 aus⸗ 
zahlen ließ. In dieſer Zeit erhielt ſie vom Kaiſer in monatlichen 
Raten und einmaligen Auszahlungen 5% Millionen Franken 


Es gehörte die ganze Unbekümmertheit Napoleons in mo⸗ 


Ungewiß ſind die Geldverhältniſſe zwiſchen den beiden vom 
Jahre 1849 bis zum 1. Januar 1853. Es wird angenommen, daß 
die Howard Napoleon auch zum Staatsſtreich Geld vorſtreckte 
Hierüber liegen aber keine gewiſſen Angaben vor. Viel wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, daß ſie auch bereits in dieſen Jahren vom Präſi⸗ 
denten Geld erhielt, und daß die Aufzeichnungen hierüber, wie 


ſo viele andere, zum Schaden der Geſchichte bei der großen Feuers⸗ 
brunſt in den Tuilerien im Jahre 1870 verbrannten. Napoleon 
zahlte ihr ohne Zweifel mehr zurück, als ſie ihm gegeben hatte. 
Bei ſeinem Beſtreben, eine ſolche Gläubigerin loszuwerden, und 
bei ſeinem ganzen Charakter erſcheint das ſelbſtverſtändlich. 
Wenn auch keinerlei feſte Grundlage für eine ſolche Schätzung 
vorhanden iſt, ſo geht man vielleicht doch in der Annahme nicht 
fehl, daß die Summe, die die Howard Napoleon zur Verfügung 
ſtellte, doch 1 bis 2 Millionen Franken betrug. 


N 


Die Stätte der Exploſionskataſtrophe in Eſſen 
wo auf dem Webermarkt an der Kreuzeskirche ein Gebäude — wahrſcheinlich infolge einer Gasexploſion — in die Luft flog. 
Die Opfer der Kataſtrophe waren drei Tote und zahlreiche Verletzte. 
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Seit wann haben wir es? 


Von Dr. K. Weitzel. 


In den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts konnte 
man am Eingang zur Börſe in Königsberg einen ärmlich geklei⸗ 
deten Mann ſehen, der, um ſein Leben zu friſten, engliſche Stahl⸗ 
federn feilbot. Es war niemand anders als der Erfinder der 
Stahlfeder, der Königsberger Schreiblehrer Bürger. Als Opfer 
niedriger Gehäſſigkteiten hatte er ſeinem Lehrerberuf entſagen 


müſſen, war verarmt und ein Engländer hatte ſich ſeine Erfin⸗ 


dung zu eigen gemacht, dieſe patentieren laſſen und in Birming⸗ 
ham eine Stahljederfabrif angelegt. Gewiß hatte ſchon 1544 ein 
Nürnberger eine Anweiſung zur Anfertigung metallener Federn 
herausgegeben, und 1748 führte beim Aachener Friedenskongreß 
der Schreiber Janſſen eine von ihm erfundene Stahlfeder vor; 
doch waren alle dieſe Vorläufer noch nicht brauchbar. Bürger 
ſowie Aloys Senefelder, dem Erfinder der Lithographie, der auch 
Federn aus härtbarem Stahl herſtellte, gebührt das Verdienſt, 
die Herrſchaft des Gänſekiels gebrochen zu haben. 

Verwenden wir die Stahlfedern ſomit erſt ſeit einem Jahr⸗ 
hundert, ſo ſind andere von unſeren täglichen Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden weit älter! Bis auf die Arzeit geht der Kamm zurück, 
und ſchon in vorgeſchichtlichen Gräbern haben ſich Kämme aus 
Horn oder Bronze gefunden. Eine Erfindung der Germanen iſt 
das Federbett. Es fand auch bei den Römern Eingang, obgleich 
ſtrenger denkende wie Plinius die Benutzung mit Gänſefedern 
gefüllte Bettſtücke als verweichlichend bekämpfen. Anſer Bett⸗ 
geſtell dagegen iſt erſt ſpäter üblich geworden; denn die Germanen 
breiteten ihre Bettſtücke noch auf dem Fußboden aus. In ſpätere 
Zeit weiſt auch die Bürſte; fie taucht ſeit dem 12 Jahrhundert 
als Kopfbürſte, ſeit dem 14. auch als Kleiderbürſte auf und 
wurde, wie das Wort andeutet, aus Schweinsborſten hergeſtellt. 
Ebenſo wie die Bürſte iſt bekanntlich die Taſchenuhr eine deutſche 


Erfindung. Sie wird dem Nürnberger Schloſſer Peter Henlein 
(um 1500) zugeſchrieben und ſah unförmig dick aus, weshalb dieſe 
Uhren „Nürnberger Eier“ 


hießen. Bis ums Jahr 1000 hatte man 


. = 2 


In 


morblock von 7600 Zentnern Gewicht an die Küſte geſchafft und dort in ein Floß gelegt worden. Der Block, der bei einem qua⸗ 


dratiſchen Querſchnitt von 4 Meter 
Muſſoliniſäule gehauen werden 
f in 


1 


eine Länge von 19 Meter hat, wurde den 
ſoll — Das Bild zeigt eg Mamorblock beim Paſſieren der antiken Quattro Capi⸗Brücke 
om. b 


Der größte Marmorblock der Welt wird nach Rom geflößt 


viele Monate währender mühevoller Arbeit iſt der in den berühmten Steinbrüchen von Carrara ausgehauene Rieſen⸗Mar⸗ 


Tiber hinauf nach Rom geflößt, wo er zu einer 


ſich mit Sonnenuhren, Waſſeruhren und Sanduhren beholfen; um 
dieſe Zeit erfand Papſt Sylveſter II. die Näder⸗ und Gewichts⸗ 
uhren, die man ſchon ſehr bald mit Schlagwerken und Glocken 
verſah. Erſt ſeit dem 16. Jahrhundert haben wir die Gabel. Als 
Meſſer und Löffel längſt bekannte Dinge waren, führte vornehm 
und gering die feſten Speiſen noch mit den Fingern zu Munde. 
Der Gebrauch der Gabel als Eßgerät kam in Zuſammenhang mit 
mannigfachen italieniſchen Tiſchſitten aus Südeuropa zu uns. 
Daß wir die Brille von den Chineſen hätten, hat ſich als 
Irrtum herausgeſtellt. Im Anſchluß an die kurze Mitteilung 
des Plinius, Kaiſer Nero habe ſich eines geſchliffenen Smaragds 
bedient, um die Gladiatorenkämpfe zu beobachten, hat man jerner 
gefolgert, Nero wäre kurzſichtig geweſen und hätte ſomit eine 
Art „Monokel“ benutzt. Doch haben wir nirgends einen anderen 
Hinweis, daß das Altertum die Wirkung von konvexen und kon⸗ 
kaven Glaslinien gekannt bezw. ausgenutzt habe. Dazu führten 
erſt die optiſchen Entdeckungen des engliſchen Mönchs und Ox⸗ 
forder Univerſitätslehrers Robert Bacon (um 1250), der ſich 
deshalb ſogar eine Anklage wegen Zauberei zuzog. Der floren⸗ 
tiniſche Edelmann Salviano degli Armati (geſtorben 1317) er⸗ 
fand dann die eigentliche Brille. Von China haben wir das 
Papiergeld und den Regenſchirm. Papiergeld kam dort um 1000 
n. Chr. in Amlauf. Es waren Holztafeldrucke mit unbegrenzter 
Umlaufszeit und mit dem bezeichnenden Aufdruck: „Papiergeld 
mit kaiſerlichem Siegel iſt in Zahlung zu nehmen wie Metalle 
geld. Wer nicht gehorcht, wird geköpft.“ In Europa war 
Schweden das erſte Land, das (1656) Banknoten ausgab; 1694 
folgte die Bank von England und nach und nach alle anderen 
europäiſchen Staaten. Dem Engländer Jonas Hanwey gebührt 
das Verdienſt bei ſeiner Rückkehr aus dem Orient dem chineſiſchen 
Schirm 1750 in den Straßen Londons trotz allen Spottes von 
ſeiten des Publikums die Daſeinsberechtigung erkämpft zu haben. 
Wir finden den Schirm bereits 1754 in Paris, 1755 in Nürnberg. 
Mitte des 19. Jahrhunderts ſuchte man ihn mannigfach zu ver⸗ 
beſſern: es gab Schirme mit Regenrinnen, mit einem Kranz von 
Schwämmen, um das Herabtropfen zu verhindern, ja mit einge⸗ 
ſetzten Fenſterſcheiben — alles Einfälle, die Kurioſitäten blieben. 
Und ſeit wann haben wir Seife, Taſchentuch, Zigarette und 
Seidenſtrumpf? Liebig hat einmal den Verbrauch an Seife als 
ein Barometer der Kultur bezeichnet. Wir brauchen uns in 
dieſer Hinſicht nicht zu ſchämen; Gallier und Deutſche haben ih 
wahrſcheinlich in die Ehre der Erfindung der Seife zu teilen. 
Orientalen, Griechen und Römer bedienten ſich ja zur Reini⸗ 
gung des Körpers in erſter Linie des Oels. Plinius ſpricht von 
der Seife als einer nordiſchen Erfindung, und es iſt gewiß, daß 
die Römer der Kaiſerzeit aus Deutſchland Seife bezogen haben; 
in Pompeji iſt ein ganzer Seifenladen mit wohlerhaltenen Vor⸗ 
räten bloßgelegt worden. Deutſche Seifenfieder find dann ſeit 
der Zeit Karls des Großen nachweisbar. Aus Italien dagegen 
ſtammt das Taſchentuch; es wird dort unter dem Namen Fazo⸗ 
letto im Mittelalter zuerſt erwähnt und kam im 16. Jahrhundert 
nach den übrigen europäiſchen Ländern. Daß man damit bald 
Luxus trieb, iſt aus einer Magdeburger Kleiderordnung von 
1583 erſichtlich: „Der Bräutigams und anderer Mannsperſonen 
von adligem Geſchlecht Schnüffeltücher ſollen nicht über andert⸗ 
halb Taler wert ſein, die der gemeinen Bürger einen halben 
Taler und die der Dienſtboten einen halben Gulden bei Strafe 
einer Mark.“ Während die Zigarre ſich um 1800 einbürgerte und 
die Zigarette ſeit 1834 von Paris aus Eingang fand, nachdem 
dort zum erſtenmal eine Schauſpieleriz auf der Bühne gewagt 
hatte, ein „Stäbchen“ zu rauchen, tauc der Seidenſtrumpf ſchon 
im 16. Jahrhundert auf, und zwar am Fuße Heinrichs II. von 
Frankreich, der damit ungeheure Bewunderung erregte. Triumphe 
feierte der Seidenſtrumpf aber erſt im Zeitalter des Rokoko, als 
der kurze Rock herrſchte. Dann iſt er zurückgetreten. bis er in 
unſeren Tagen zu neuem Leben erweckt wurde 
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Die deutſche Sprache liebt Bilder und Redensarten, die wir 
oft gebrauchen, ohne ihren urſprünglichen Sinn zu berſtehen, ihre 
Herkunft zu kennen. A 

Wenn jemand kein Geld hat, jo nennen wir ihn „abge, 


brannt“, Hier iſt der Sinn naheliegend. Entſtanden iſt die 
Phraſe im Dreißigjährigen Kriege, wo Brandſtiſterbanden ganze 
Dörfer an den Bettelſtab brachten. „Einen Brandbrief ſchicken“, 
heißt heute: einen dringenden Brief mit einer Geldforderung ab⸗ 
ſenden. Dieſer Ausdruck geht auf den Brauch zurück, ſich über 
den zu vergütenden Brandſchaden ein amtliches Zeugnis aus⸗ 
ſtellen zu laſſen. Von der altrömiſchen Sitte, entlaufenen Skla⸗ 
ven, die wieder eingefangen wurden, ein Brandmal auf die Stirn 
zu drücken, kommt der Ausdruck „jemanden brandmarken“. Gleich⸗ 
falls aus der Antike leitet ſich die Redensart „Eulen nach Athen 
tragen“ ab. Die Eule war der Stadtgöttin heilig; es gab daher 
in Athen zahlloſe Eulen und Abbildungen von Eulen, und 
wer dieſe Vögel nach Athen trug, der tat etwas gänzlich Ueber⸗ 
lüſſige . 

eee die Bibel iſt der Urſprung mancher Redensarten. 
„Krethi und Plethi“ — heute gleichbedeutend mit „allerhand 
Volk“ — bedeutet urſprünglich „Leibwache des Königs“, das 
heißt Kreter und Philiſter. „So alt wie Methuſalem“ leitet ſich 
gleſchtalls aus der Bibel her: Methuſalem ſoll nach Ueberliefe⸗ 
rung 969 Jahre alt geworden fein. Ohne weiteres erklärbar find 
die Ausdrücke „babyloniſche Verwirrung“, „ägyptiſche Finſternis“ 
und ein „Jäger vor dem Herrn wie Nimrod“. 

Auf die Jägerſprache gehen viele Phraſen zurück. Als man 
noch keine Wildzäune hatte, wurden zu Jagden, wenn die Fron⸗ 
knechte nicht ausreichten, um das Gebiet zu umſtellen, leinen 
Tücher verwendet; wenn dann trotzdem Rehe hindurchbrachen, 


dann gingen ſie „durch die Lappen“. Wittert das Wild den Jä⸗ 


ger, dann hat es „Wind bekommen“ oder „Lunte gerochen“, denn 


vor der Erfindung des Steinſchloſſes wurde das Pulver mit 


einem glimmenden trockenen Strick, der Lunte, entzündet. „Von 


echtem Schrot und Korn“ hat hingegen nichts mit dem Schieß⸗ 
weſen zu tun, ſondern ſtellt einen Begriff aus dem Münzweſen 
dar; mit Schrot bezeichnete man das Gewicht der Münze und 
mit Korn ihren Feingehalt an Geld oder Silber. Ebenſowenig iſt 
zauf den Hund gekommen“ etwa eine Verunglimpfung des Hun⸗ 
des: vielmehr wurde in der altgermaniſchen Sprache beim Wür⸗ 
elſpiel mit „Hunt“ der ſchlechteſte Wurf bezeichnet. Sind Leute 
im Einverſtändnis miteinander, jo „ſtecken ſie unter einer Decke“. 
Das hängt von dem früheren Vollzug der Ehe zuſammen, die 
erſt dann als endgültig beſtehend angeſehen wurde, wenn „das 
Bett beſchritten“ war. 

Von der alten Sitte, daß die Wirte die Zahl der verabreich⸗ 
ten Gläſer Bier in ein Kerbholz einſchnitten, kommt das Zuge⸗ 


ſtändnis der Schuld: „Etwas auf dem Kerbholz haben“. Und da 


pfeife darauf“. 


man früher viel auf Pergament, d. h. auf Tierhäute ſchrieb, ſo 
ging manches, was gar zu geſchwätzig oder abſonderlich war, „auf 
keine Kuhhaut“. „Haare auf den Zähnen“ haben „haarige 
Kerle; vielleicht iſt damit urſprünglich an den Werwolf gedacht, 
der Faſern zwiſchen den Zähnen haben ſollte. 

„Einem einen Denkzettel geben“ war anfangs durchaus wört⸗ 
lich zu verſtehen; ſolche Zettel wurden z. B. den Schülern in den 
Kloſterſchulen zugeſtellt, um ihnen ſchlechte Gewohnheiten ab⸗ 
zugewöhnen; die Mahnungen, die darauf notiert waren, ſollten 
die Schüler immer bei ſich tragen. „Ferſengeld geben“ iſt ur. 
ſprünglich von jemandem geſagt, der mit nichts anderem zahlen 
konnte als mit den Ferſen, die er dann auch reichlich verausgabte, 
um ſich „aus dem Staube zu machen“. Andere humoriſtiſche Bil⸗ 
dungen ſind: „Es iſt mir piepe“, was dasſelbe bedeutet wie: „ich 
Das Pfeifen, auch heute noch eine gefürchtete 
Mißfallsäußerung der Theaterbeſucher, war immer ſchon ein 
Symbol der Mißachtung. Gleichbedeutend iſt auch: „das iſt mir 
BR: die Wurſt hat zwei gleichartige Enden, und es ift ganz 
„Wurſt“, an welchem Ende fie angeſchnitten wird. 


O'Neills Entwicklungsgang 


O'Neill hat die beiten Ausſichten, einmal der Nachfolger keine Exiſtenz, doch er wollte dafür arbeiten und fi) darauf vor⸗ 


Shaws als der Welt bekannteſter Dramatiker zu werden. Heute, 
wo er kaum 40 Jahre alt iſt, ſein Name in allen Kultur⸗ 


ländern bereits guten Klang. ö 


Dabei ſind die beſten ſeiner Stücke wahrſcheinlich noch unge⸗ 


ſchrieben. Denn bisher war ihm jedes ſeiner Werke ein Experi⸗ 
ment mit der dramatiſchen Form, vom Einmanndrama „Kaiſer 
Jones“ bis zu dem wahrhaft ſeltſamen „Strange Interlude“. 
Mit einer genialen Unbekümmertheit ſetzt er ſeine dramatiſchen 
Kinder in die Welt, ihm iſt es gleich, ob ſie ſterben oder bleiben; 
fie ſollen feldft zeigen, ob fie lebensfähig find oder nicht. An 
ſeinen Freund, den Kritiker George Jean Nathan ſchreibt er am 
20. Juni 1920: „Es wird einige Zeit dauern, bis man über 
den Juckreiz hinwegkommt, alles, was einem durch den Kopf 
ſchießt, zu Papier zu bringen“, und nennt die Ergebniſſe ſolchen 
„Juckreizes“ „eine ſich mitteilende Art der Erholung, wenn man 
nicht untätig bleiben kann“. 

Wenn ſo 1 80 Stücke untereinander in der Art und im Wert 
völlig verſchieden ſcheinen, immer ſind ſie doch unmittelbare 
Ausflüſſe ſeiner Dichterperſönlichteit, jo daß allen ein geheimes, 
ſich durch alle Verwandlungen gleichbleibendes Weſen innewohnt: 
das Weſen des Menſchen O'Neill. / | 

Am 16. Oktober 1888 wurde Eugene Gladſtone O'Neill in 
New Pork geboren. Sein Vater James O'Neill war Schauſpieler; 
er war bekannt und um die Jahrhundertwende ſogar berühmt. 
Den weitaus größeren Einfluß auf den Dichter aber hatte die 
Mutter, die vor ihrer Verheiratung Lehrerin geweſen war. Wie 

r Vater, war auch ſie iriſcher Abkunft; und ſo iſt das geiſtige 

Erbe O'Neill nicht nur der weltfrohe freibeuteriſche Lebens⸗ 
nn feiner Heimat Amerika, ſondern auch das grübelnde, boh⸗ 
rende und myſtiſierende Denken und Dichten der Grünen Inſel. 
war in ihm eine Kraft, die bejahte, und eine, die zwei⸗ 


So 
felte; eine, die Wirklichkeiten wollte, und eine, die nach Phan⸗ 


taſtik ſtrebte. Der junge O'Neill verlangte nach beiden: er 
wollte phantaſtiſche Wirklichkeiten, er wollte Erfahrungen, die 
wie ſeltene, bunte Träume waren. 

Mit 19 Jahren kam er von der Schule und trat — zunächſt 
— Kerne bürgerlich und vernünftig — als Anfänger in ein 
großes Poſtverſandhaus in New Vork ein. Aber es hielt ihn 


bier nur kurze Zeit. Mit einem ihm bekannten Hütteningenieur 


zog er fort. Plötzlich unvermittelt. Sie gingen gemeinſam nach 
Spaniſch⸗Honduras, — — um Gold zu graben. Gold, Gold 
wollte er haben; doch nicht in grauen Stuben mit Schweiß er⸗ 
geizen, nein, wie im Traum ſollte der Reichtum zu ihm kommen. 
Doch der erſte Traum zerbrach jäh und häßlich. Er fand kein 
Gold, nur Menſchen in Elend, Laſter und Fieber Und dann 
wurde er krank; die Malaria bekam ihn zu faſſen. Ohne einen 
ollar kam er zerſchlagen zurück zu feinen Eltern. Damals 
glaubte er, alles verloren und nichts gewonnen zu haben. 
Aber ſchon bot ſich eine neue phantaſtiſche Wirklichkeit. Es 
war eine Frau. Er wollte ſie glücklich machen, eine Familie 


Münden. 1909 heiratete er Kathleen Jenkins. Noch hatte er 


bereiten. Zunächſt galt es zu lernen und das College zu abſol⸗ 
vieren. 1910 war er auf der Univerſität Princeton. Bald jedoch 
ſah er, daß hier nicht der rechte Weg vor ihm lag. Alſo ſchloß 
er ſich einem Wandertheater an, mit dem er durch den Fernen 
Weſten zog. Seine Ehe wurde nicht das, was er von ihr erhofft 
hatte. Es gab Entfremdung, wohl auch Streit. 1912 war 
ONeill geſchieden. Wieder zerbach ein Traum. 8 

Noch bevor ſeine Ehe gelöſt war, hatte für O'Neill ein neues 
Abenteuer begonnen. Als Matroſe fuhr er auf einem Segler 
von Bolton nach Buenos Aires. Ueber zwei Monate dauerte 
dieſe Fahrt, während der er zum erſten Male die Macht und den 
Zauber der See fühlen lernte. So ward dies Erlebnis zu einem 
der tiefſten feines Lebens. Das zeigte ſich jpäter, als er zu 
ſchreiben begann. In allen feinen früheren Stücken ſpielt nicht 
ein Menſch die Hauptrolle, ſondern „the old Devil Sea“. 

In Buenos Aires arbeitete er als Zeichner und als Arbeiter. 
Dann wieder fuhr er auf See: diesmal auf einem Viehdampfer 
nach Afrika. Nach ſeiner Rückkehr nach Buenos Aires zeigte ihm 


das Abenteuer ſeine Krallen. Nur gelegentlich noch fand er 
Arbeit; Hunger und Armut lernte er kennen; bis ihn ſchließlich 
ein Trampdampfet als Leichtmatroſe mit nach New Pork nahm. 

Sein Vater half ihm. Er hatte Victor Hugos „Graf von 
Monte Chriſto“ dramatiſiert und damit einen rieſigen Kaſſener⸗ 
folg in New Pork erzielt. Er ſelbſt ſpielte die Hauptrolle. Nun 
ſollte auch die Provinz bereiſt werden. Eugene O'Neill erhielt 
eine kleinere Rolle und kam ſo zum zweiten Male zum Theater. 
Das erſtemal war er zweiter Inſpizient geweſen, jetzt war er 
ſchon Schauſpieler. Aber noch dachte er nicht daran, ſich irgend⸗ 
wie ernſthaft mit dem Theater abzugeben. 

Dagegen wurde ihm das ewige Tourneedaſein mit dem un⸗ 
endlichen Wiederholen immer desſelben Blödſinns bald über. Er 
ſattelte nochmals um; wurde Reporter. Das war beim „New 
London Telegraph“ in Connecticut. Und wer weiß, wie oft er 
noch umgeſattelt hätte. 

Doch O'Neill wurde krank. Ernſtlich krank. Schon auf 
ſeinem Goldſuchertip nach Honduras hatte er ſich den Keim zu 
einer Lungenkrankheit geholt. Doch erſt jetzt, nach drei Jahren 
voll wilden Lebens und Erlebens, zeigte es ſich, daß ſeine Lun⸗ 
gen wirklich angegriffen waren. Er mußte für ein halbes Jahr 
in ein Sanatorium gehen. 

Das war das Ende ſeiner Jugend. Mit einem Schlage 
wandelte ſich die Richtung ſeiner Perſönlichkeit; er war zum 
Mann geworden. Das Gefühl, todgeweiht zu ſein, verließ ihn 
von nun ab keinen Augenblick mehr und zwang ihn, das Reſultat 
ſeines Lebens zu ſuchen. Er erkannte, daß er bis zu dieſem 
Punkte nichts geleiſtet hatte, daß kein Weſen auf der Erde an 
ihn denken mußte, wenn er verging. 

Er ſuchte nach neuen Zielen. Doch noch war ſein innerſtes 
Weſen das gleiche: noch immer wollte er phantaſtiſche Wirklich⸗ 
keiten. Aber er ſah jetzt, wo er ſie allein finden konnte: in 
der Kunſt. Dort war Realität, und dort war Traum. And 
ſo wie er ſie damals ſah, waren ſie eins. Am meiſten eins im 
Drama, das O'Neill für ſich erwählte. 

Mit 24 ahren ſchrieb er fein erſtes Stück: „The Web.“. Es 
wurde weder gedruckt noch aufgeführt; es war das Werk eines 
blutigen Anfängers. O'Neill ſah ein, daß er auch hier erſt ars 


beiten müſſe, ehe er zum Meiſter werden könne. Er wurde noch⸗ 


mals Student, diesmal in Harvard bei Profeſſor Baker. 


Als O'Neill 1914 dorthin kam, wwar Bakers „Workſhop 47“ 
bereits eine amerikaniſche Berühmtheit. Schon 1907 hatte Pros 
feſſor Baker ſeine dramaturgiſchen Kurſe eingerichtet, in denen 
nichts Geringeres angeſtrebt wurde als die Schaffung einer hoch⸗ 
wertigen nationalen Dramatikergeneration. Zuerſt lächelte man 
auch in den Vereinigten Staaten (wie noch heute bei uns) über 
dieſe Brutanſtalt für dramatiſche Küten. Doch die Zeit hat 
Profeſſor Baker recht gegeben. Seine Kurſe ſind von größter 
9 für die Entwicklung des amerikaniſchen Theaters ge⸗ 
worden. . 

; O'Neill nahm ein Jahr lang an ihnen teil; ſchrieb Stücke 
inzwischen, ſchrieb ſie wieder um, vernichtete fie und ſchrieb neue. 
Immer ſchrieb er. Doch noch wurde er nicht fl, Da machte 
er im Sommer 1916, als er ſich zur Erholung in Provincetowna 
(Maſſachuſſets) an der Küſte des Atlantik aufhielt, die Bes 
kanntſchaft einer Truppe von Amateurſchauſpielern, die dort auf 
einem alten Fiſcherdock Theater ſpielten. Sie hatten das ſchon 
im Sommer 1915 begonnen und hatten ſich als Ziel geſetzt, nur 
amerikaniſche Dichter aufzuführen. Sie ſahen in O'Neill eine 
Möglichkeit, und O'Neill ſah in ihnen eine Möglichkeit. So 
kamen ſie zuſammen und mit Hilfe dieſer Truppe, die dann nach 
New Vork überſiedelte und ein eigenes Theater gründete, hat 
O'Neill feine erſten Triumphe in Amerika erkämpft. 8 

f Harry Bergholz. 


Die Totenpflanze Nosmarin 


Rosmarin, der aromatiſch duftende Zierſtrauch mit den grau⸗ 
grünen Blättern und den kleinen hellblauen Blüten, der noch am 
häufigſten in Bauerngärten Süddeutſchlands zu finden iſt, hat in 
der Heilkunde wie im Volksleben ſtets große Bedeutung gehabt 
und war deshalb zu allen Zeiten von einem geheimnisvollen 
Nimbus umgeben. Er ſpielte und ſpielt heute noch bei freudigen 
und traurigen Exreigniſſen eine gewiſſe Rolle. Bevor eine Fütſtin 
aus dem Hauſe Fugger die Myrte als bräutlichen Schmuck ein⸗ 


führte, wurden die Brautkränze aus Rosmarinzweigen gewun⸗ 


den, wie denn auch ſämtliche Hochzeitsgäſte ſolche im Knopfloch 
oder in der Hand trugen. — Uebrigens ſah man noch vor kurzem 
in Thüringen, beſonders in den ſüdlichen Teilen, vereinzelt 


Brautkränze aus Rosmarin. In manchen Gegenden ſteckte man 


Ken Zäuflingen Rosmarin an das Kleid, Konfirmanden 
chmückten ſich am Einſegnungstage ebenfalls damit, was gegen⸗ 
wärtig einzeln noch geſchieht. 
Dämonenglauben zuſammen. 
Namentlich bei der Beſtattung der Toten hat Rosmarin ſeit 
alter Zeit Verwendung gefunden. Wie man früher, beſonders 
auf dem Lande, den Tod des Hausherrn dem Vieh, den Bienen 
und den Bäumen des Gartens mitteilte, geſchah dies auch mit 
dem Rosmarinſtrauch. Im ſüdlichen Weſtfalen ſagt man heute 
noch, daß man beim Tode des Hausherrn „den Rosmarin 


iſt bei Köln ei it 1 a b 2 Aueh geitürs! N 
iſt bei n ein mit 100 Zentnern Kleie beladener Laſtkraftwagen, der infolge Verluſtes eines Rade 
abbog und das Ufergeländer durchbrach. 5 3 ü f 


aus der Fahrtrichtung 


Fahrer und Begleiter konnten — allerdings ſchwer verleht — gerettet werden. 


Dieſer Brauch hängt mit dem 


* 
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. 
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klopfen“ muß, ſonſt ſtirbt er ab, und im Kanton Zug, daß er beim 
Tode des Hausvaters in jedem Falle ausgeht. — Die Leichen 
beſtreute man häufig mit Rosmarinzweigen. Allerdings hält 
man es nicht für gut, einem Toten Rosmarin mit in den Sarg 
zu geben, weil der Strauch dann ausgeht, wie man in Weſtfalen 
glaubte. Früher trugen bei einem Begräbnis alle männlichen 
Leidtragenden ſowie der Pfarrer Rosmarinzweige in der Hand 
oder an der Kleidung. Manchmal nahmen ſie ſolche in den 
Mund. Dieſe Zweige wurden gewöhnlich von der Totenfrau 
unter die Leidtragenden ſowie unter die Schulkinder verteilt, die 
ſie nach dem Verſenken des Sarges in die Gruft warfen. Wie 


der Volksmund ſagt, ſoll der würzige Duft der Pflanze die Er⸗ 


innerung an den Heimgegangenen ſtärken und erhalten, richtiger 
aber die Dämonen bannen. > 

Noch vor nicht allzu langer Zeit pflegte man in einigen 
Dörfern Thüringens bei jedem Leichenbegängnis bevor der 
Trauerzug den Hof verließ, dem Pfarrer und dem Lehrer einen 
Rosmarinzweig und eine Zitrone zu überreichen. In Schwaben 
verwendet man neben Rosmarin bisweilen auch Lorbeerblätter, 
vielleicht weil beides immergrüne Pflanzen, Symbole der Un⸗ 
ſterblichkeit, ſind. Früher pflanzte man auf die Gräber mit Vor⸗ 
liebe einen Rosmarinſtrauch. Ging er aus, ſo ſchloß man daraus 
auf einen baldigen weiteren Todesfall in der betreffenden Fa⸗ 
milie. — Wegen der Beziehung zu den Toten hält man es für 
ein böſes Vorzeichen, von Rosmarin zu träumen. 


Rykow in Ungnade 
Kein Rücktritt Kreſtinskis. 5 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt an amt⸗ 
licher Stelle von einem Rücktritt des ruſſiſchen Botſchafters 
in Berlin, Kreſtinski, nichts bekannt. Kreſtinski ſoll bis 
auf weiteres ſeinen Poſten in Berlin behalten. 5 
Rykow hat ſeine Ernennung zum Außenkommiſſar der Sow⸗ 
jetunion abgelehnt. Für dieſen Poſten kommen wahrſcheinlich 
Molotow oder Litwinow in Frage. Stalin iſt mit der 
Erklärung Rykoſps, Bucharins und Tomskis, daß fie ihre Be⸗ 
ziehungen zu der Rechtsoppoſition abbrechen würden, nicht 
zufrieden. Rykow wird daher aus dem Politbüro der kom⸗ 
⸗muniſtiſchen Partei und der kommuniſtiſchen Internationale aus⸗ 
ſcheiden. 


Tſchitſcherin läßt ſich in Wiesbaden 
nieder 


Berlin. Der ſtellvertretende Außenkommiſſar Karachan 
iſt am Dienstag von Wiesbaden nach Berlim zurückgekehrt. In 
Wiesbaden hatte er eine längere Unterredung mit dem Außen⸗ 
kommiſſar Tſchitſcherin. Der Auslandsurlaub Tihit- 
ſcherins wird vorläufig auf unbeſtimmte Zeit verlängert 
werden. Die Erwartung Moskaus, daß Tſchichtſcherin Ende De⸗ 
zember nach Moskau zurückkehren werde, dürfte ſich damit nicht 
erfüllen. Tſchitſcherin wird noch mindeſtens ein Jahr im Aus⸗ 
land bleiben. Er hat Wiesbaden zu ſeinem ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz im Ausland gewählt. 


Amerika erwartet keine ſtarke Floften- 
verminderung 

Neuyork. Nach einer Waſhingtoner Meldung ſpricht alles 
dafür, daß die amerikaniſche Regierung keine ſtarke 
Flottenverminderung durch die bevorſtehende Londoner Konferenz 
erwarte. Das Marineamt hat am heutigen Mittwoch die vor⸗ 
bereitenden Schritte zur Kiellegung von fünf 10 000 Tonnen⸗ 
Kreuzern im Rahmen des vom Kongreß bewilligten Kreuzerpro⸗ 
geamms aufgenommen. Der bevorſtehenden Kiellegung von 
fünf neuen Kreuzern wird hier naturgemäß allergrößte Beachtung 
geſchenkt, da ſie unmittelbar nach dem Waſhingtoner Beſuch 
Macdonalds erfolgt und da man angenommen hatte, daß die 
Regierung den Bau dreier Kreuzer auf Grund der bekannten 
Erklärung Hoovers zurückſtellen würde. 1 


Kattowitz — Welle 408,7. 


Freitag, 12.05: Schallplattenkonzert. 17.15: Vorträge und 
verſchiedene Nachrichten. 19.05: Vorträge. 20.15: Symphonie⸗ 
konzert der Philharmonie. 2: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411. i 
12.05 und 16.05: Schallplattenkonzert. 17.15: Vor⸗ 
18.45: Nachrichten⸗ 


Freitag. 
trag. 17.45: Konzert eines Kirchenchors. 


dienſt. 19.25: Schallplattenkonzert. 20.05: Muſikaliſche Plau⸗ 
derei. 20.15: 


Konzert der Philharmonie. 


Breslau Wille 325. 
16.00: Stunde der Frau. 16.30: 


Gleiwitz Welle 253. 
Freitag, 29. November. 


Konzert. 17.30: Kinderzeitung. 18.00: Schleſiſcher Verkehrsver⸗ 
band. 18.15: Tanzkunſt. 18.40: Muſikfunk. 19.05: Für die 
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| deutschen Büchermarkt! 


Landwirtſchaft. Wetlervorherſage für den nächſten Tag. 19. 
Unterhaltungskonzert. 19.55: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
ſage. 19.55: Hans Bredow⸗Schule: Naturwiſſenſchaft. 20.15: 
Orcheſterkonzert 21.40: Afrika erzählt. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.35: Handelslehre. 5 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildun, 


Siemianowitz. Am Freitag, den 29. November, abends un 
7% Uhr, bei Herrn Kosdon, ul. Sienkiewicza 11, Lichtbilder. 
vortrag von Frau Lehrer Boidol über Heimgeſtaltung. Es 
wird um zahlreiches Erſcheinen, beſonders der Frauen und 
Junggeſellen, gebeten. ;’ an 


Leriammiungstalende: 
Ausſtellung der Nähſtuben. 

Am Sonntag, den 1. Dezember, nachm. 4 Uhr, findet 
im Saal des Zentralhotels, Kattowitz eine Ausſtellung der 
Nähſtubenarbeiten des geſamten Bezirks ſtatt. Alle Partei⸗ 
mitglieder, Gewerkſchaftler, Kulturvereine, ſowie Freunde 
unſerer Bewegung find herzlichſt eingeladen. . 

Der Zentralarbeitsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 28. November: Mitgliederverſammlung. 
Freitag, den 29. November: Bühnenprobe. 

Sonnabend, den 30. November: Generalprobe. 
Sonntag, den 1. Dezember: 10. Stiftungsfeſt. 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Achtung! Bundesvorſtandsmitglieder! 
Der Bundesvorſitzende, Gen. Ewald⸗Lodz, beruft für Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, in Königshütte, vormittags 9 Uhr, eine 
Bundesvorſtandsſitzung ein. Erſcheinen iſt Pflicht. 


Achtung! Arbeiter⸗Jugend der Freien Gewerkſchaften! 
Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 10 Uhr, beruft 
der Bezirksausſchuß im „Dom Ludowy“. Königshütte, im großen 
Saal eine Bezirkskonferenz ein. Die geſamte Jugend der 
Freien Gewerkſchaften iſt verpflichtet, an dieſer Konferenz teil⸗ 
zunehmen. Das Mitgliedsbuch gilt als Ausweis. Den aus⸗ 
wärtigen Kollegen wird das Fahrgeld von ihren Verbänden er⸗ 
ſtattet. 

Da in den Nachmittagsſtunden die A. J. ihr 10 jähriges 
Stiftungsfeſt feiert, ſo wird die Jugend der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften gebeten, ſich an dieſer Feier zu beteiligen. 

Alle Ortsgruppen werden angewieſen, die Jugend darauf 


aufmerkſam zu machen. 
Der Bezirksausſchuß. 


Achtung! Mitglieder des T. V. „Die Naturfreunde“! 

Laut Beſchluß der Bezirtstonferenz des T. V. vom 28. d. 
Mts., nimmt der Verein anläßlich des 10 jährigen Stiftungs⸗ 
feſtes der Königshütter Ortsgruppe der ſozialiſtiſchen Jugend, 
an dem Umzug am 1. Dezember offiziell teil. Auch die Winter⸗ 
ſportſektion hat in voller Ausrüſtung zu erſcheinen. 

Sammeln um 1.45 Uhr beim Volkshaus Königshütte. Ab⸗ 
marſch 2 Uhr. Abends Beteiligung an der Feſtveranſtaltung. 


Achtung! Arbeiter⸗Sängerbund! 
Am Sonntag, den 1. Dezember 1929, vormittags 10 Uhr, im 
Zentralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um püktliches 
Erſcheinen erſucht die Bundesleitung. 


Kattowitz. (Metallarbeiter jugend.) Am reis 
tag, den 29. November, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel, 
Zimmer 15, eine Verſammlung aller jugendlichen Metall⸗ 
arbeiter ſtatt. Alle jugendlichen Metallarbeiter von Kattowitz 
und Umgebung ſind eingeladen. 

Kattowitz. (Achtung, Knappſchaftsälteſtel) Am 
Sonntag, den 1. Dezember d. Is., findet im Reſtaurant „Kos⸗ 
ciuſzlopark“ eine Knappſchaftsälteſten⸗Konferenz, um 10 Uhr 
vormittags, ſtatt. Da es ſich um ſehr wichtige Angelegenheiten 
handelt, werden alle Knappſchaftsälteſten erſucht, zu dieſer 
Konferenz zu erſcheinen. Tagesordnung wird in der Konferenz 
bekannt gegeben. 2 

Zawodzie. Kanarienzuchtverein Kattowitz 2 veranſtaltet am 
30. November und 1. Dezember d. Is., im Reſtaurant Poſch, 
Zawodzie, ul. Krakowska 22, ſeine zweite Ausſtellung. Am 
zahlreichen Beſuch der Liebhaber und Freunde wird gebeten. 
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Welnowiee. Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 
Uhr, Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. in Kattowitz 
(Zentralhotel, Zimmer 15). Um recht zahlreichen Beſuch wird 
gebeten. Nach der Verſammlung Beſichtigung der Ausſtellung 


der Nähſtuben. Ref. Gen. Matzke. 


Bismarckhütte. (Achtung! Wählerinnen und 
Wählerl) Am Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Brzezina eine öffentliche Wählerverſammlung des 


g Sozialiſtiſchen Einheitsblocks, Liſte Nr. 2, ſtatt. Referenten der 
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beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſind zur Stelle. Es iſt Pflicht 
ines jeden Genoſſen, Gewerkſchaftlers und Volkswilleleſers zur 
zerſammlung zu erſcheinen und ſeine Frau mitzubringen. 


Schwientochlowitz. Zwecks Durchführung der Wahlen findet 
am Sonntag, den 1. Dezember, eine Verſammlung ſämtlicher 
Kandidaten ſtatt, die auf der Liſte der D. S. A. P. als Ge⸗ 
meindevertreter aufgeſtellt ſind. Ferner wird dazu auch die 
gewählte Wahlkommiſſion und der Vorſtand der Partei geladen. 
Verſammlungslokal iſt Scholtyſſek, Langeſtraße. Beginn 
10 Uhr vormittags. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. 


Königshütte. Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 
9% Uhr, findet im Volkshauſe die Generalverſammlung des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes ſtatt. Sämtliche Mitglieder 
der Zahlſtelle werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da 
onſchließend an der Jugendfeier teilgenommen werden ſoll. Re: 
ferent zur Stelle. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die Mit 
gliederverſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidari⸗ 
tät“ findet am 1. Dezember 1929 im Vereinszimmer „Dom 
Ludowy“, ul. 3:90. Maja 6, nachmittags 5 Uhr ſtatt. Da die 
Tagesordnung ſehr wichtig iſt, iſt es Pflicht eines jeden Sport⸗ 
genoſſen, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung Radfahrer!) Die nächſte 
Reigenprobe findet am Donnerstag, den 28. November 1929, im 
Saale des „Dom Ludowy“, abends 7 Uhr, ſtatt. Räder ſind 
mitzubringen. 

Lipine. (Vergnügen der Freien Gewerkſchaf⸗ 
ten.) Am Sonnabend, den 30. November, abends 6 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Polak, Piasniki, ein Wintervergnügen 
ſtatt. Die Mitglieder der Freien Gewerlſchaften und ihre Frauen 
werden dazu eingeladen. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 30. Novem⸗ 
ber, nachmittags 5 Uhr, findet bei Kuklinski eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 


Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 1. Dezem⸗ 
ber, um 314 Uhr, findet im Lokale Luppa eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten die Genoſſen um 
zahlreichen Beſuch. Frauen von Mitgliedern und Gäſte ſind 
ebenfalls willkommen. Referent ijt der Bezirksleiter Genoſſe 
Kowoll. 

Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. gemeinſame öffent⸗ 
liche Wählerverſammlung am Sonntag, den 1. Dezember, 113 
Uhr, im Kino Helios. Vollzähliges Erſcheinen aller Klaſſen⸗ 
kämpfer erwünſcht. 

Myslowitz. (Arbeitergeſang verein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die aktiven und inaktiven Mitglieder werden ge⸗ 
beten, vollzählig zu erſcheinen. Um 5 Uhr Geſangprobe, an⸗ 
ſchließend Zitherprobe. 5 

Ober⸗Lazisl. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am 
Sonntag, den 1. Dezember, im Muchaſchen Lokal eine öffentliche 
Wahlverſammlung. Beginn 7½ Uhr. Ref. Genoſſe Peſchka. 

Ober⸗Lazisk. (D. M. V.) Am Freitag, den 29. November, 
nachmittags 4 Uhr, findet im Lokal Sollorz eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein.) Die Uebungs⸗ 
ſtunden finden bis auf weiteres jeden Sonnabend, abends 775 
Uhr, ſtatt. Erſtmalig Sonnabend, den 30. November. Alle 
freien Sänger werden erſucht, pünktlich A erſcheinen. 

Nikolai. (Cemeinſame Verſammlung.) Am Sonn: 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 234 Uhr, findet im Lokal 
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„Freundſchaft“ eine gemeinſame Verſammlung der Partei, der 
Freien Gewerlſchaften, Arbeiterwohlfahrt und der Kulturvereine 
ſtatt. Da eine wichtige Tagesordnung iſt, und zugleich die Weih⸗ 
nachtsfeier zur Behandlung kommt, wird um reſtloſes Erſcheinen 
der obengenannten Korporationen erſucht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 

Kowoll, wohnhaft in towice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 
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